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Vor wort
2022 – ich fan ge jetzt (im Sep tem ber 2021) schon an, die Bü cher für das
nächs te Jahr zu über ar bei ten. Das be deu tet, dass neue Bü cher hin zu kom men
und be ste hen de Bü cher über ar bei tet wer den. Und da mitt ler wei le in der Le ‐
se kam mer mehr als 1.000 Bü cher zum Down load ste hen, ist das ei ne Men ‐
ge Ar beit. Des halb fan ge ich so früh wie mög lich da mit an.

An den Bü chern, die es schon gibt, än dert sich das Vor wort. Zu sätz lich
möch te ich Bil der der je wei li gen Au to ren hin zu fü gen, so weit mir die se
vor lie gen. Und ein neu er Spen den auf ruf steht auf der letz ten Sei te – es geht
um die Kir che Jung St. Pe ter in Straß burg. Wer mich kennt, der weiß, dass
ich für die Kir che der Re for ma ti ons zeit in Straß burg ei ne ganz be son de re
Vor lie be ha be – da her der Spen den auf ruf für die Kir che, in der Ca pi to und
Fagio wirk ten..

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Cas par Cru ci ger
1. Hei math und Ju gend.
Der Mann, des sen Le ben wir in Fol gen dem zu zeich nen ver su chen, wur de
von ei nem Zeit ge nos sen der zwei te Lu ther ge nannt, wie auch neu er dings
die ser Ti tel ihm wie der holt zu er kannt wur de. Der sel be ist mehr als in ei ner
Be zie hung un statt haft. Es ist das Vor recht der He ro en un se res Ge schlechts,
daß sie ein zig in ih rer Art sind. Wie im Or ga nis mus des Staats mit je der hö ‐
he ren Stu fe die Zahl der gleich be rech tig ten Wür den trä ger ab nimmt, bis auf
dem obers ten Gip fel nur Ei ner thront, so auch im Rei che der Geis ter: aus
der zahl lo sen Men ge der Ver tre ter der Mit tel mä ßig keit er he ben sich im mer
We ni ge re zu den Hö hen der Mensch heit; je hö her hin an, des to mehr ver liert
sich das Ren nen und Lau fen, Drü cken und Drän gen der Ne ben buh ler und
Ei fer süch ti gen; nicht es je nen Häup tern zu vor oder gleich zu thun, son dern
ih nen nach dem ver lie he nen Maß der Kräf te nach zu fol gen ist der Ehr geiz
de rer, wel che sich über die Gren ze der Mit tel mä ßig keit em por rin gen. Seit
den Ta gen der Re for ma ti on bis auf die uns ri gen ist es kei nem Ver nünf ti gen
in den Sinn ge kom men, sich Lu thern eben bür tig an die Sei te stel len zu wol ‐
len; kein welt li cher Fürst nimmt so un be strit ten die ers te Stel lung un ter Sei ‐
nes glei chen ein, wie Lu ther im gan zen Ge biet der nach ihm sich nen nen den
christ li chen Kir che. Der Na me zwei ter Lu ther wä re aber nicht min der als
ge gen Lu ther auch ein Un recht ge gen Cru ci ger, wenn man et wa da mit die
Vor stel lung ver bin den woll te, als hät te sich die ser in skla vi scher Nach ah ‐
mung des Re for ma tors ge fal len und wä re als der Schat ten ne ben dem Kör ‐
per her ge gan gen. Cru ci ger er kann te und schätz te an Lu thern, was groß an
ihm war, zu sehr, um in Nach äf fung der Zu fäl lig kei ten und Aeu ße r lich kei ‐
ten des gro ßen Man nes sich lä cher lich zu ma chen. Fehl te ihm das Zeug zu
ei nem zwei ten Lu ther, so fehl te ihm doch nicht die Kraft der Un ter ord nung
un ter den Stär kern, der Muth, mit Wah rung sei ner Selb stän dig keit und Ei ‐
gen heit in des sen Fuß stap fen zu tre ten, die freu di ge Be geis te rung und hoch ‐
her zi ge Lie be, die sich glü ck lich schätzt, des Grö ße ren Ge nos se und Mit ar ‐
bei ter zu sein. Wir schil dern das Bild ei nes treu en und reich be gab ten Ge hil ‐
fen des Wer kes der Re for ma ti on, des Man nes, den Lu ther hoch ehr te, wenn
er von ihm die Hoff nung heg te, der sel be wür de nach sei nem To de die Stüt ‐
ze der evan ge li schen Kir che wer den, der aber ver mö ge sei ner na tür li chen
Be ga bung wie dem Gang sei ner Stu di en mit Me lanch thon viel mehr Be rüh ‐
rungs punk te als mit Lu thern hat te.
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Der Fa mi li en na me Creu zi ger wur de auch Creut zin ger ge spro chen und ge ‐
schrie ben; wahr schein lich stamm te er aus dem La tei ni schen und lau te te ur ‐
sprüng lich Cru ci ger, d. i. Kreuz trä ger. Der Na me gab zu man chem sin ni gen
Wort spie le An laß; als Cas par im No vem ber 1522 nach Leip zig zu rück ge ‐
kehrt war, nann te ihn Me lanch thon scherz wei se ei nen Cru ci fu gus oder
Kreuz flüch ti gen; als spä ter der Apo stel Leip zigs den dor ti gen Pa pis ten mit
dem zwei schnei di gen Schnürt des Wor tes den Krieg er klär te, nann te ihn
Lu ther den Cru ci fi xor oder Kreu zi ger. Cas par selbst nann te sich in sei nen
Schrif ten meist Cru ci ger, und sein Le ben zeigt, daß er den Na men mit
Recht ge führt hat und ein rech ter Kreuz trä ger ge we sen ist.

Die Cru ci ger wa ren ein al tes aus Mäh ren stam men des Ge schlecht, das von
da nach Böh men ein ge wan dert war und in die sem Lan de ho he Wür den und
Eh ren ge nos sen hat te. Schon hun dert Jah re vor Jo hann Hus soll ein Geist li ‐
cher Jo hann Cru ci ger ge gen die Au to ri tät des rö mi schen Pab s tes ge schrie ‐
ben, des sen spä te re Sei ten ver wand te die Par tei Hus sens er grif fen und in
Fol ge des Hus si ten krie ges Böh men ver las sen ha ben, um sich in Leip zig an ‐
zu sie deln. Von ih nen stamm te Georg Creu zi ger ab, ein ge ach te ter, nicht un ‐
be mit tel ter Bür ger Leip zigs, der Va ter un se res Cas par, den ihm sei ne Gat tin
in der ers ten Mor gen stun de des ers ten Ja nu ars 1504 ge bar. Sei ner from men
und ver stän di gen Mut ter ge denkt der Sohn noch in spä te ren Jah ren mit der
größ ten Dank bar keit: sie ha be ihn zu an hal ten dem Fleiß und Ei fer in sei ner
Ver stan des bil dung an ge feu ert und ihm schon früh zei tig ei ne tie fe Lie be zu
äch ter Fröm mig keit ein ge flößt. Auch in dem Va ter hat te sich die al te Fa mi ‐
li en tra di ti on der Hus si ten nicht ver wischt: der Haß ge gen Roms Ty ran nei
und der Muth, um der Wahr heit wil len zu lei den. Ein Zeug niß davon leg te
er im Jahr 1524 ab: un ter den 105 Bür gern, wel che an den Rath der Stadt
Leip zig das Ge such rich te ten, daß M. An dre as Fran ke, Ca mi tia nus, der das
rei ne Evan ge li um in der en gen Capel le des Non nen klos ters zu St. Georg vor
dem Pe ters thor pre dig te, an ei ne ge räu mi ge re Stadt kir che be ru fen wer den
möch te, be fand sich auch Georg Cru ci ger. Mit dank ba rer Lie be blieb Cas ‐
par stets dem El tern hau se und der Va ter stadt zu gethan; oft sag te er zu sei ‐
nen Freun den: „Leip zig ist ei ne Stadt, wo Küns te und Wis sen schaf ten blü ‐
hen, wo aus ge zeich ne te Ge lehr te in gro ßer Men ge sich auf hal ten und stu ‐
die ren de Jüng lin ge rei che Nah rung für ihren Geist fin den kön nen.“
Cas par war als Kind schwäch lich, still und in sich ge kehrt, ging fort wäh ‐
rend wie ein Träu men der um her, sprach we nig und er schien im Kreis sei ner
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leb haf ten Spiel ge nos sen nicht sel ten geis tes ab we send. Schon be sorg ten die
El tern, es mang le ihrem Kna ben an Geist und Ga ben; um aber nichts an ihm
zu ver säu men, mach ten sie ei nen Ver such und über ga ben den sie ben jäh ri ‐
gen Sohn dem Un ter richt des treff li chen Georg Helt aus Forch heim in Bai ‐
ern (ge wöhn lich Forch he mi us ge nannt). Die ser be saß ein sel te nes Lehr ta ‐
lent und die Kunst, die schlum mern den Geis tes kräf te zu we cken, da bei war
sein sitt li cher Wan del ernst und streng; mit Ei fer wand te er sich spä ter dem
von Wit ten berg auf ge hen den Lich te zu. Sei ne Schü ler ge we sen zu sein
rühm ten sich ein Joa chim Ca me ra ri us und der from me Fürst Georg von An ‐
halt. Un ter die sem Leh rer mach te Kas par so ra sche Fort schrit te in Gram ma ‐
tik, Dia lek tik und Arith me tik, daß sei ne El tern sich gern von Helt be stim ‐
men lie ßen, den frühr ei fen zwölf jäh ri gen Kna ben die wis sen schaft li che
Lauf bahn be tre ten zu las sen und auf die Uni ver si tät ihres Wohn or tes zu
schi cken. Die neu er wach ten clas si schen Stu di en hat ten auf ihr ei nen eben ‐
so ed len als ge lehr ten Ver tre ter an Cas par Bör ner, wel cher so fort an dem
jun gen streb sa men Cru ci ger ein be son de res Wohl ge fal len fand und in sei ner
neid lo sen An spruchs lo sig keit ihn ver an laß te, die be rühm ten Vor le sun gen
des ge fei er ten, im Jahr 1515 als Pro fes sor der grie chi schen Spra che von
Her zog Georg nach Leip zig be ru fe nen Eng län ders Ri chard Crok zu be su ‐
chen. Die ser war der ers te Leh rer der grie chi schen Spra che an der Leip zi ger
Hoch schu le, auf wel cher bis her das Wort des Eras mus An wen dung ge fun ‐
den hat te: In mei ner Ju gend lag auf un se rem Deutsch land ei ne so dich te
Fins ter niß, daß man den so gar für ei nen Ket zer hielt, der die grie chi sche
Spra che ver stand! Lei der ver ließ Crok schon im Jahr 1517 Leip zig wie der,
um in sein Va ter land zu rück zu keh ren; aber der Ein fluß sei ner für das Stu di ‐
um der grie chi schen Spra che und Li te ra tur be geis tern den Vor trä ge war ein
nach hal ti ger, um so mehr, als bald nach her die er le dig te Stel le durch Bör ‐
ners um sich ti ge Für sor ge mit Be ru fung des Pe trus Mo sel la nus (Schad, ge ‐
bür tig von Per teg bei Co blenz an der Mo sel) treff lich wie der be setzt ward.
Ihm emp fahl Bör ner den jun gen Cru ci ger in be son de re Pfle ge, und bald ent ‐
spann sich zwi schen Leh rer und Schü ler ein über aus in ni ges und herz li ches
Freund schafts ver hält niß. Mo sel la nus, selbst erst ein jun ger Mann von 24
Jah ren, er kann te ganz den ed len sin ni gen Cas par mit sei nen ho hen An la gen
und sei nem rei chen Ge müths le ben; rasch führ te er ihn in der Kennt niß des
Al ter thums vor wärts; er lieb te ihn wie ei nen Sohn und rühm te sei ne An la ‐
gen wie sei nen Fleiß und Wan del der ge sam ten Uni ver si tät. Der ers te uns
er hal te ne Brief Cru ci gers zeugt, wie dank bar die ser an sei nem Meis ter hin ‐
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auf schau te. Er schreibt am 9. Ju li 1518 an M. Ste phan Roth in Zwi ckau:
„Mo sel la nus, mein treu er Leh rer, hat von al len Sei ten An grif fe zu er fah ren;
auf je de Wei se macht man ihm Schwie rig kei ten und möch te ihm am liebs ‐
ten sei ne Vor le sun gen ver bie ten, ob gleich er sich sol che Er bärm lich kei ten
we nig an fech ten läßt. Mit un ver dros se nem Fleiß hat er sein Buch über die
Kennt niß der ver schie de nen Spra chen voll en det, über wel ches mir dem ge ‐
rin gen An fän ger na tür lich kein Urt heil zu steht. Doch weiß ich, daß aus die ‐
ser Werk stät te nur ei ne kunst rei che und ge schmack vol le Ar beit her vor ge hen
kann. Die ser Mann liegt den Wis sen schaf ten mit sol chem Ei fer ob, daß er
kei nen Tag vor über ge hen läßt, oh ne we nigs tens ei ni ge Zei len auf das Pa pier
zu brin gen.“ Auch Roth, an den die ses Schrei ben ge rich tet, war drei Jah re
lang der Pri vat leh rer Cru ci gers in den al ten Spra chen ge we sen, und der
Leh rer ehr te sei nen Schü ler, in dem er dem sel ben im Jahr 1517 sei ne ers te
theo lo gi sche Schrift über das Stau ro sti chon des Pi cus de Mi ran do la wid me ‐
te. Un ter sol chen Leh rern ent fal te ten sich die im in sich ge kehr ten Kna ben
ver schlos se nen An la gen im mer rei cher; Joa chim Ca me ra ri us sagt von sei ‐
nem Mit schü ler, Cru ci ger sei zwar da mals schein bar we ni ger ge weckt ge ‐
we sen als sei ne Com mi li to nen, ha be aber mehr ge lernt als sie al le: „Schon
als Kna be ver ri eth er ei ne sol che Geis tes kraft, daß er un ge mein schnell sich
an eig ne te, was wir An dern nur mit gro ßer Mü he er lern ten. Al les ging ihm
spie lend ein, wäh rend wir al le un se re Kräf te an stren gen muß ten.“ Im Jahr
1519 war der jun ge Cru ci ger Zeu ge der Leip zi ger Dis pu ta ti on zwi schen Lu ‐
ther und Eck, und nach der Geis tes rich tung, wel che ihm durch die Er zie ‐
hung sei ner El tern und die Bil dung sei ner Leh rer ein ge flößt wur de, läßt sich
er war ten, mit wel cher Sehn sucht und Be geis te rung sich das ed le Herz des
nach Wahr heit dürs ten den Jüng lings dem neu en Tag des Evan ge li ums zu ‐
wand te. Welch ein grel ler Wi der spruch zwi schen der An be tung im Geist
und in der Wahr heit, wel cher Lu ther sein flam men des Wort re de te, und dem
re li gi ö sen Le ben, das in der Stadt herrsch te, wel che den mehr als zwei fel ‐
haf ten Ruhm hat, des Ab laß pre di gers Tet zel Ge burts stät te zu seyn! Es lohnt
sich wohl, ei nen Blick zu wer fen auf die re li gi ös-sitt li chen Zu stän de der
Stadt, in wel cher Cru ci gers Kind heit und ers te Ju gend da hin floß; man wird
es dann be greif lich fin den, war um der sonst so sanft müthi ge und fried lie ‐
ben de Mann nie oh ne ein Er grim men im Geis te vor den über tünch ten Grä ‐
bern der rö mi schen Kir che ste hen konn te.

Die Stadt Leip zig war mit Klös tern al ler Art reich lich ge seg net; au ßer dem
rei chen Stift der re gu lier ten Chor herrn zu St. Tho mas hat ten Do mi ni ca ner,
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Fran zis ca ner, Be ne dic ti ne rin nen, Beghi nen und Bern har di ner in der Stadt
ih re Her ber ge, Sam mel plät ze der Träg heit und al ler Las ter. Groß war die
Macht und der Ein fluß der Mön che auf die Be woh ner der Stadt. Die se wur ‐
den un ter dem Ti tel der Re li gi on aus ge so gen und ge p lün dert, und den Ver ‐
arm ten nicht ein mal das Evan ge li um ge pre digt. Ehe Leip zig den Welt markt
hat te, hat te es den Ab laß kram. Als im Jahr 1503 der päbst li che Le gat Ray ‐
mund in Leip zig ein traf, um durch Ert hei lung des Ab las ses die Stadt zu
brand schat zen, be will komm te ihn die Uni ver si tät als „ei nen En gel des Frie ‐
dens, ei nen zwei ten Gott auf Er den;“ kein Wun der, wenn je ner Abt zu Neu ‐
haus sag te: „Wenn Lu ther nicht kom men wä re, wir hät ten die Leu te über re ‐
den wol len, daß sie vor Hei lig keit Heu ge fres sen hät ten!“ Der Bi schof zu
Mer se burg durf te 1512 mit päbst li cher Er laub niß den Ver kauf der s.g. But ‐
ter brie fe öf fent lich be kannt ma chen: ge gen Er le gung ei nes Gro schen wur de
durch ei nen Zet tel die Er laub niß ert heilt, wäh rend der Fas ten zeit But ter, Ei ‐
er, Kä se und Milch spei sen zu ge nie ßen; wa ge man aber sol chen Ge nuß oh ‐
ne die se Spor tel, so ha be man sich zeit li cher und ewi ger Stra fen zu ge wär ti ‐
gen! Auf sei ne Va ter stadt hat te es Tet zel ganz be son ders mit sei nem Kram
ab ge se hen, und das Sprich wort er füll te sich an ihm nicht, daß kein Pro phet
in sei nem Va ter lan de an ge nehm sei. Frei lich kam er auch nicht als Pro phet,
son dern als Schau spie ler, Co mö di ant, Ta schen spie ler und Ta schen dieb! Als
er 1516 aber mals Leip zig heim such te, ging man ihm in Pro ces si on mit Fah ‐
nen und Ker zen ent ge gen, al le Glo cken wur den ge läu tet, al le Or geln ge ‐
schla gen, die päbst li che Bul le ward auf ei nem Sam met kis sen dem glän zen ‐
den Zu ge vor ge tra gen! Und was bot die Kir che dem ar men Volk für al le
die se Plün de run gen? Spie le zum Zeit ver treib! Die christ li chen Fes te wur ‐
den zu Spek ta kel ta gen ent weiht. Den An fang der Weih nachts freu den mach ‐
te das St. Ni co l aus fest mit ar gen Ver mum mun gen, Ge la gen, Tän zen und ei ‐
nem oft zu blu ti gen Hän deln aus ar ten den Muthwil len. Dann folg te ein ei ‐
gent li ches Nar ren fest mit ei nem Nar ren bi schof, bei wel chem selbst jun gen
Pries tern al ler lei Un ziem lich kei ten nach ge se hen wur den. Hö ren wir voll ‐
ends die Schil de rung der Fei er der stil len Wo che: „Al le mal am Palm sonn ta ‐
ge pfleg te man ei ne Ma schi ne in der Ge stalt ei nes Esels (der Pal me sel ge ‐
nannt) und dar auf rei ten den Men schen aus Holz ge bil det, aus der Tho mas ‐
kir che aus den öf fent li chen Markt zu füh ren, da bei dann Jung und Alt hau ‐
fen wei se zu lief, und die Pfaf fen sol chem Bil de mit Zu wei sung vie ler Zwei ‐
ge von Wei den bäu men Eh re be zei ge ten. Hier nächst wur de die Er fül lung je ‐
ner Weis sa gung aus dem Pro phe ten Za cha ria: Schla ge den Hir ten, so wird
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sich die He er de zer streu en, sol cher Ge stalt für ge stellt: Der Vor nehms te un ‐
ter den Meß pfaf fen nahm ein Rohr und schlug da mit un ter die an dern, wel ‐
che sich dann hin ter ei nem zu dem En de auf ge zo ge nen Vor hang ver bar gen
und gleich sam un sicht bar wur den. Wann die ser sinn rei che Auf zug auch
vor bei war, so wur de das gan ze Lei den Chris ti nach al len Acti bus von An ‐
fang bis zu En de für ge stellt und die se Tra gö die wohl zwei oder drei Ta ge
wie der holt, bis man letzt lich in den Kir chen ein Trau er ge rüs te für den tod ‐
ten Leich nam auf rich te te und ihn dar ein be grub, da denn wäh rend sol chen
Lei chen be gräb nis ses al le Glo cken in der gan zen Stadt still schwie gen, hin ‐
ge gen die Sän ger Tag und Nacht Da vi di sche Psal men als Ster be lie der um
das Grab her um ab sin gen muß ten. Des fol gen den Tags, ehe der Him mel
grau e te, ka men die Jun gen aus al len Häu sern her vor, hat ten Klap pern und
Schel len, durch stri chen al le Kir chen und Stra ßen und schrie en mit vol len
Häl sen ei nen dem Ver räther Ju dä zum Spott ge mach ten Ge sang her, bis es
wie der be gann Nacht zu wer den. Den letz ten Abend in der Fas ten rich te ten
die Bür ger et was bes ser zu als die vo ri ge Zeit über, sie bu ken Ku chen, ko ‐
che ten Schin ken, ge räu chert und ein ge sal zen Fleisch, sot ten Ei er u. dgl.,
doch wä re es ei ne gro ße Sün de ge we sen, wo sie sich eher dar an ver grif fen
hät ten, als es ih nen die Pfaf fen ge seg net. Denn es pfleg ten de ren je des mal
zwei durch die Bür ger häu ser zu lau fen und die Spei sen erst mit Weih was ser
zu be spren gen, nur um da durch et was von Geld oder von Vic tu a li en an sich
zu brin gen. Die Os ter nacht brach te man meist in der Kir che mit al ler hand
Devo ti o nen zu; nach de ren Er le di gung kam ein Pfaf fe in Ge stalt des auf er ‐
stan de nen Hei lan des an die Kircht hü ren, schlug mit ei nem Kreuz ganz un ‐
ge stüm an die sel bi gen und ver lang te ein ge las sen zu wer den. Wor auf sich in
der Kir che ein gräß li ches Ge schrei und Ge heul er hob, gleich als ob es die
Höl le und in der sel ben lau ter Teu fel wä ren, wel che sich vor der An kunft
Chris ti, als der nun mehr ihr Reich zer stö ren wür de, al so fürch te ten, bis end ‐
lich un ter sol chem Tu mult die Kircht hü re auf ging, und der ein drin gen de
Sie ges fürst et li che von den Pfor ten ver jag te, et li che aber in Fes seln schlug,
wel che dann gräß lich schri en, da hin ge gen die aus der Höl len Ge walt er lös ‐
ten See len ihrem im wei ßen Klei de pran gen den und auf fah ren den Er lö ser
mit Freu den nach folg ten.“ Mit ähn li chem Pos sen spiel wur den auch die an ‐
dern Fes te ge fei ert. Am Him mel fahrts tag ließ man ein ge schnitz tes Bild in
der Kir che in die Hö he fah ren, das, wäh rend es oben ver schwand, al ler lei
Ess wa ren und klei ne Ge schen ke un ter das auf schau en de Volk warf. Die
Kir che war zur Schau büh ne, der Got tes dienst zu den ge schmack lo ses ten
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Pos sen spie len her ab ge sun ken, und das Al les war ge sche hen in ei ner Uni ‐
ver si täts stadt. Frei lich wa ren auch die Pro fes so ren der Theo lo gie nicht bes ‐
ser als die Mön che; in elen den So phis te rei en und scho las ti schem Ge zän ke
ver zehr ten sie Zeit, Kraft und Eh re, so daß von ih nen um die se Zeit ge sagt
wur de: Wer ei nen Leip zi ger Pro fes sor der Theo lo gie se he, der ge wah re auf
ein mal sie ben Tod sün den! Her zog Georg selbst nann te sei ne Leip zi ger Pro ‐
fes so ren nichts wür di ge, auf ge bla sene Leu te und sag te in Be zug auf das
Klos ter le ben: „Ist der Prä lat ein Pras ser und Buh ler, so ler nens die Brü der
auch, denn man spricht: Wie der Prä lat Wür fel auf le get, da spie len die Brü ‐
der. Es se hen die Brü der die Hu re rei von den Prä la ten, sie thun es hie nach;
davon kömmts, daß zu letzt Prä la ten mit ihren Hu ren und Con cu bi nen weg ‐
lau fen, neh men mit sich was nicht ge hen will und füh rens hin weg wie wis ‐
sent lich.“ Und den noch er ach te te es der sonst gut müthi ge und die Wis sen ‐
schaf ten lie ben de Fürst für sei ne wich tigs te Re gen ten pflicht, mit Feu er und
Schwert ge gen die An hän ger Lu thers in sei nem Lan de zu wüthen und sei ne
Un tert ha nen auf je de nur mög li che Wei se von der An ste ckung des be nach ‐
bar ten Wit ten berg ab zu sper ren. Da brach im Som mer des Jah res 1521 in
Leip zig die Pest aus und raff te vie le Op fer hin weg. Vie le, die sich aus der
Stick luft Leip zigs hin weg sehn ten, dar un ter auch Cru ci gers El tern mit
ihrem Soh ne, be nütz ten die sen Vor wand, um sich oh ne Auf se hen nach Wit ‐
ten berg, das auch für den Geist fri sche re Luft bot, zu flüch ten. Wer hät te da ‐
mals ah nen mö gen, daß Wit ten berg, die Zu fluchts stät te in der Noth, die
blei ben de Hei math des jun gen Cru ci gers wer den, daß der sie ben zehn jäh ri ge
schlich te Bür ger sohn nach acht zehn Jah ren als der Re for ma tor der Stadt
und Uni ver si tät Leip zig zu rück keh ren soll te!

Un ter dem Rec to ra te des Gra fen von Stol berg-Wer nin ge ro de in skri bier te
„Cas par Creut zin ger Li pi zen. Mer ss burg. dioc.“ mit 159 an dern Jüng lin gen,
dar un ter dem Ru dolph Rat zen ber ger, Ni co laus Med ler, Veit Die te rich und
dem Sohn des Nürn ber ger Rath schrei bers Speng ler. Lu ther zwar war an ‐
fäng lich auf der Wart burg ab we send, aber er hat te an Me lanch thon „den ge ‐
lehr ten Strei ter“ die Pfle ge der Ju gend über tra gen, und die ser ge wann den
jun gen Cas par bald sehr lieb. Der sel be galt un ter sei nen Com mi li to nen bald
als ein Mus ter rast lo sen Flei ßes und ed ler Sitt lich keit: „Nie mand ver moch te
im Um gang mit ihm auch nur die lei ses te Spur von An ma ßung, Ue ber muth,
Ver stel lung und Wan del bar keit in sei nen Grund sät zen zu ent de cken; er war
viel mehr von Na tur bie der, arg los, be schei den, nach gie big, der Wahr heit
ganz zu gethan, keusch und got tes fürch tig. Die ses rühm li che Zeug niß ga ben
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ihm Al le, die sei nen Cha rak ter kann ten und zu wür di gen ver stan den“ Sein
Stu di um wand te sich von jetzt an zu meist der Theo lo gie und den bei den
Grund spra chen der hei li gen Schrift, dem Grie chi schen und He brä i schen zu.
So sehr sich der den ken de Jüng ling von dem, was man in Leip zig Theo lo gie
zu nen nen pfleg te, ab ge sto ßen füh len muß te, so sehr zog ihn die Wit ten ber ‐
gi sche Got tes ge lehr sam keit an. Me lanch thon be rich tet, Cru ci gers gan zes
Stre ben sei von nun an dar auf ge rich tet ge we sen, „das Wort Got tes recht zu
ver ste hen und üben zu ler nen, um spä ter der Kir che zu die nen. Denn die sem
Ziel galt sein Fleiß und sein gan zes Le ben un ter der Füh rung Got tes, der ihn
gleich sam Schritt für Schritt dem Platz ent ge gen führ te, auf wel chem er der
Kir che den größ ten Nut zen brin gen konn te. In Wit ten berg er lern te er au ßer
der la tei ni schen und grie chi schen auch die he brä i sche Spra che und er warb
sich in al len ei ne sol che Ver traut heit, als ob sie sei ne Mut ter spra che wä ren.
Mit Ei fer hör te er die Leh re der Kir che, ver glich die ab wei chen den Mei nun ‐
gen des gan zen Al ter thums und such te die wah ren Quel len al ler christ li chen
Er kennt niß auf.“ Un ter Me lanch thons Lei tung setz te er sei ne Stu di en in der
grie chi schen Spra che fort; das He brä i sche do cir te erst Jo hann Bö schen stein,
ein ge tauf ter Ju de, aber oh ne Geist und Me tho de; nach sei ner heim li chen
Ent wei chung aus Wit ten berg sah sich Me lanch thon ge nö thigt, sei ne Lehr tä ‐
tig keit auch auf die se Spra che aus zu deh nen und den Psal ter im Grund tex te
zu er klä ren. Ne ben die sen Stu di en war der wiß be gie ri ge Jüng ling eif rig be ‐
müht, sich ei ne all ge mei ne Bil dung an zu eig nen, und fühl te sich na ment lich
zu den Na tur wis sen schaf ten hin ge zo gen, denn auch in der Na tur sah er ein
auf ge schla ge n es Buch Got tes, und der Theo lo ge sehn te sich dar nach, den
Gott, des sen Eh re die Him mel er zäh len und des sen Wer ke die Fes te ver kün ‐
di get, in sei nen Schöp fun gen zu se hen und an zu be ten. Er er in ner te da bei, so
oft sich Ge le gen heit da zu bot, so wohl An de re als auch sich selbst an das
apo sto li sche Wort (Apost. Gesch. 17,27.): „Daß sie den Herrn su chen soll ‐
ten, ob sie doch ihn füh len und fin den möch ten, und zwar er ist nicht fer ne
von ei nem Jeg li chen un ter uns.“ Voll Be geis te rung sprach er: „Für wahr, ich
schaue den all wal ten den Gott in der Na tur: denn er läßt ganz eben so wie ein
ir di scher Künst ler, wenn über haupt ei ne Ver glei chung des Gro ßen mit dem
Klei nen ge stat tet ist, den ein zel nen Thei len des Meis ter stücks nach ei nem
be stimm ten und un ab än der li chen Plan sei nen kräf ti gen Bei stand an ge dei hen
und hat in je de Pflan ze ein ei gent hüm li ches Heil- und Schutz mit tel ge gen
je de Art von Krank heit ge legt, wel ches nur noch in die ser Zeit den Au gen
der For scher ver bor gen ist.“ Zu meist in ter es sier te er sich für die Bo ta nik;
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flei ßig sam mel te er Pflan zen al ler Art, un ter such te ge nau ih re Be standt hei le
und leg te spä ter au ße r halb der Stadt zwei Gär ten an, in de nen er die sel tens ‐
ten Ge wäch se des In- und Aus lan des mit gro ßer Sorg falt pfleg te. Nach An ‐
lei tung des Hip po cra tes und Ga le nus forsch te er ins be son de re nach den
Heil kräf ten der Pflan zen und drang in die ses Stu di um so tief ein, daß er in
sei nem spä te ren Le ben des Oef te ren selbst Arz nei en be rei te te und misch te,
ihren Ge brauch gleich ei nem Arzt an ord ne te und ih re Wir kung mit ziem li ‐
cher Ge wiß heit vor aus be stimm te. Mit glei chem Ei fer setz te Cru ci ger in
Wit ten berg sei ne schon in Leip zig un ter Bör ne’s An lei tung be gon ne nen ma ‐
the ma ti schen Stu di en fort; Eras mus Rein hold, sein spä te rer Col lege, be rich ‐
tet dar über Fol gen des: „Ich ha be die Aeu ße run gen sei nes Urt heils ver mö ‐
gens ge nau beo b ach tet und sei ne un glaub li chen Fort schrit te in den ma the ‐
ma ti schen Wis sen schaf ten wahr ge nom men. Er be saß ei ne un glaub li che
Lern be gier de, ei ne stau nens wert he Leich tig keit im Auf fas sen des Ge ge be ‐
nen, ei ne sel te ne Schär fe der Urt heils kraft, gro ße Aus dau er bei An stren gun ‐
gen und ei ne son der li che Fes tig keit des Wil lens, bei ein mal an ge fan ge nen,
nicht sel ten vie len Ar bei ten aus zu har ren und sie mit geo me tri scher Pünkt ‐
lich keit zu En de zu füh ren. Ei nen un ge wöhn li chen Fleiß bet hä tig te er im
Stu di um der Grund leh ren der Geo me trie von Eu klid; denn so gar wäh rend
des Mit tags- und Abend es sens hat te er die ses Werk ne ben sich auf dem
Tisch lie gen, um ja kei ne Zeit im Le sen zu ver lie ren.“ Mit gro ßer Sorg falt
ent warf und zeich ne te er die zu den geo me tri schen Be wei sen er for der li chen
Zif fern und Fi gu ren. Er selbst be zeugt, von die sen Stu di en ei nen gro ßen
for ma len Ge winn durch Ge wöh nung sei nes Geis tes an ein streng lo gi sches
Den ken davon ge tra gen zu ha ben, so daß sie ihm ei ne treff li che Vor schu le
der Phi lo so phie und selbst der Theo lo gie ge wor den sei en. Auch die As tro ‐
no mie blieb dem Kreis sei ner Stu di en nicht fern, und zwar blieb er bei dem
ober fläch li chen Ge re de von As tro lo gie, wie es da mals ge bräuch lich war,
nicht ste hen, son dern schlug in die ser Wis sen schaft die ma the ma ti sche Me ‐
tho de ein, um durch Rech nun gen und Mes sun gen zu dem ge wünsch ten si ‐
che ren Zie le zu ge lan gen. Hier zu pfleg te er sich an fäng lich der as tro no mi ‐
schen Ta feln von Alphons und Pto le mä us zu be die nen; da er aber bald ih re
Ab wei chun gen von ein an der und ih re bei der sei ti gen Un ge nau ig kei ten ge ‐
wahr wur de, ver such te er in Ge mein schaft mit sei nem Freund, dem Pro fes ‐
sor Rein hold, die Ta feln um zuän dern und zu ver bes sern, in dem er so gar an
die Fer ti gung bes se rer as tro no mi scher In stru men te, ei nes Tri que trum und
ei nes gro ßen Qua dran ten dach te, mit de ren Hil fe er die geo gra phi sche Brei ‐
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te sei nes Wohn orts Wit ten berg maß und die Stel lun gen vie ler Fix ster ne beo ‐
b ach te te. Un be frie digt von dem Pto le mä i schen Sys tem, schloß er sich dem
da mals erst zur Gel tung ge lan gen den Co pern ika ni schen an, des neu en Lich ‐
tes sich freu end, wel ches das sel be über das Ver hält niß der Son ne zur Er de
ver brei te te.

So hat te sich Cru ci ger ei ne für die da ma li ge Zeit sehr sel te ne, eben so
gründ li che als viel sei ti ge Bil dung er run gen, sein Uni ver si täts wis sen war ein
uni ver sel les Wis sen, vor der Auf ge bla sen heit und Zer fah ren heit des Viel ‐
wis sens be wahrt durch die Ein heit des Zie les, das er auf die sen ver schie de ‐
nen We gen un ver wandt an streb te, und mit dem er al le Dis ci pli nen mensch ‐
li chen Wis sens zu sam men faß te – die Er kennt niß des wah ren Got tes aus sei ‐
nen Wer ken und aus sei nem Wort. Der zwan zig jäh ri ge Cru ci ger war be reits
in sei nen Stu di en so weit ge för dert, daß sei ne Leh rer dar an dach ten, den ge ‐
reif ten Jüng ling aus der Lern schu le in die Lehr schu le zu schi cken, da mit er
durch Leh ren ler ne. Lu ther und Me lanch thon hät ten die viel ver spre chen de
jun ge Kraft am liebs ten für Wit ten berg ge won nen, und Phi lip pus schlug
deß we gen in ei nem Schrei ben vom De cem ber 1524 an Spa la tin für die er le ‐
dig te Lec ti on Quin ti lians Cru ci gern vor; wie wohl der sel be schüch ter ner Art
sei, hof fe er ihn doch zur Ue ber nah me die ser Vor le sung be we gen zu kön ‐
nen. Al lein die Sa che zer schlug sich zu gro ßem Bedau ern Lu thers, der in ei ‐
nem Brief vom 16. April 1525 dem Spa la tin über die sen Ver lust klagt, aber
hin zu setzt: „Ich weiß, daß dich in die ser An ge le gen heit kei ner lei Schuld
trifft; der Sa tan al lein treibt sein Werk.“ Zu An fang des Jah res 1525 hat te
Cru ci ger ei nen Ruf nach Mag de burg als „Schul meis ter“ oder Rec tor der
dor ti gen Jo han nis schu le er hal ten und nach lan gen Be denk lich kei ten an ge ‐
nom men. In Mag de burg hat ten sich die Bür ger seit 1521 dem Evan ge li um
zu ge wandt und 1524 war auf Lu thers Emp feh lung und auf Bit ten des Raths
Ams dorf da hin ab ge gan gen, die Re for ma ti on durch zu füh ren. Ams dorf lag
be son ders auch die He bung des Schul we sens am Her zen, und so wird wohl
auch Cru ci gers Be ru fung auf sei ne An re gung er folgt sein. Die Auf ga be,
wel che den neu en Schul meis ter er war te te, war in der That kei ne leich te;
denn nicht nur wa ren die evan ge li schen Kir chen ver hält nis se Mag de burgs
noch in kei ner Wei se ge ord net und von Erz bi schof Al bert fort wäh rend be ‐
droht, son dern ins be son de re muß te die Ab hän gig keit, in wel cher das Jo han ‐
ne um vom Stift als ober auf se hen der Be hör de stand, vie le Ver wick lun gen
mit sich füh ren. Bis her war Mag de burgs Ju gend theils von den Fran cis ca ‐
nern und Hie rony mi ten, theils in meh re ren klei nen Pfarr schu len un ter rich tet
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wor den. Die in die sen wir ken den Leh rer hat ten mit dem Be ginn der Re for ‐
ma ti on ent we der Pfarr- oder Küs ter stel len er hal ten oder mit Auf ge bung des
Lehr be rufs ein Hand werk er grif fen; zu den Mön chen moch ten die El tern ih ‐
re Kin der nicht mehr schi cken: da her be schloß der Rath und die evan ge li ‐
sche Geist lich keit, al le Schu len in ei ne ein zi ge zu ver schmel zen und die se
in die leer ste hen de Ste phans ca pel le auf dem Jo han nis kirch hof zu ver le gen.
Kur ze Zeit hat ten Georg Wil lich und Se bas ti an Wer ner die se Schu le ge lei ‐
tet: als Ers te rer zum Bei sit zer des Schöp pen stuh les und Letz te rer zum Pre ‐
di ger an der St. Ul richs kir che er wählt wor den war, er ging der Ruf an Cru ci ‐
ger, wel cher vor Al lem die kaum ge grün de te Schu le or ga ni sie ren soll te. Er
war der schwie ri gen Auf ga be ge wach sen, um so mehr, als der er fah re ne
Me lanch thon ihn in der Neu ge stal tung der städ ti schen Schul ver hält nis se un ‐
ter stütz te und schon im Mai 1525 selbst nach Mag de burg reis te, um dem
neu en Schul meis ter mit Rath und That zur Sei te zu ste hen. Der Brief, wel ‐
chen Me lanch thon nach sei ner Heim kehr von Wit ten berg aus an Cru ci ger
schrieb), zeigt, wie in nig schon da mals die Freund schaft bei der Män ner
war: „Da ich, mein Cas par, seit der Zeit, wo ich dich hier ken nen lern te, auf
dem ver trau lichs ten Fu ße mit dir leb te, kann ich es nicht un ter las sen, auch
dem Ab we sen den ein Zei chen mei ner Lie be und Er ge ben heit zu sen den.
Nicht nur leb te ich hier mit dir in ei ner Wei se zu sam men, wie es sich mit
dem bes ten Freun de ziemt, son dern du hast mich auch jüngst, als ich in
Mag de burg war, mit so viel Wohl wol len, Herz lich keit und Gast freund schaft
auf ge nom men, daß ich es nicht um ge hen darf, dir mei nen gro ßen Dank und
mei ne auf rich ti ge Ge gen lie be zu be zeu gen. Lag mir doch nie et was mehr
am Her zen, als ers tens mir die Gunst ge lehr ter Män ner zu er wer ben, und
zwei tens mit den sel ben, so gut mög lich, in ein Freund schafts ver hält niß zu
tre ten und die ses mit al ler Treue zu er hal ten. Dar um hat te ich es auch auf
dich ab ge se hen und such te dir zu ge fal len. Daß mir die ses ge lun gen, er freut
mich hoch. Nichts aber wünsch te ich mir, als daß es uns mög lich wä re zu ‐
sam men zu le ben, um un se re Stu di en, Ge sprä che, Spa zier gän ge und Er ho ‐
lun gen mit ein an der zu thei len. Da du aber lei der von mir ge trennt wur dest,
will ich we nigs tens thun, was das Nächs te ist, da mit du mer kest, daß ich
dei ner Lie be nicht ganz un werth bin, und dir für dei ne vie len Dienst leis tun ‐
gen Dank bar keit be wei sen.“ Me lanch thon ver spricht, sei nem Cru ci ger flei ‐
ßig zu schrei ben und bit tet die sen um das Glei che. Cru ci ger gab sich mit
un get heil tem Ei fer sei nem neu en Be ru fe hin und über traf noch die ho hen
Er war tun gen, wel che die Wit ten ber ger in ihn ge setzt hat ten. Er wach se ne,
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selbst Geist li che nah men an sei nem gründ li chen und an re gen den Un ter richt
Theil; da die Schü ler zahl mehr und mehr im Stei gen be grif fen war, reich te
bald der Raum im Jo han ne um für die Zu hö rer nicht mehr aus, und die
Schu le muß te in das et was ge räu mi ge re Au gus ti ner klos ter ver legt wer den.
Im Jahr 1527 brauch te Cru ci ger be reits ei nen wei te ren Ge hil fen und wand te
sich deß we gen an Me lanch thon. Die ser emp fahl ihm den Wit ten ber ger
Gram ma ti ker, der ei ni ge Ue bung im Un ter richt be sit ze und die Be schwer ‐
den des Un ter richts in den An fangs grün den gern auf sich neh me; er kön ne
auch sin gen, nur im Ver se ma chen sei er nicht be wan dert. Me lanch thon rat ‐
het Cru ci gern, daß er ge ra de die Kunst des la tei ni schen Ver se ma chens bei
sei nen Schü lern mit be son de rem Fleiß trei be, da nichts so sehr die Selbstt ‐
hä tig keit der Schü ler we cke; zu gleich re det er ei ner Clas sen ein t hei lung das
Wort, da mit Gram ma tik und Rhe to rik der Rei he nach or dent lich ge lehrt
wür den. Ne ben sei ner Lehr tä tig keit pre dig te Cru ci ger fast je den Sonn tag
zwei mal in der St. Ste phans kir che, und die Klar heit und sanf te Wär me sei ‐
ner Vor trä ge zog so vie le Zu hö rer an, daß die Kir che die Men ge der sel ben
kaum zu fas sen ver moch te. Doch soll te sei ne Wirk sam keit in Mag de burg
nur drei Jah re wäh ren; die Wit ten ber ger Freun de sehn ten sich nach sei nem
Um gang und sei ner Un ter stüt zung, und schon am 13. April 1528 kehr te er,
zu nächst auf Lu thers An laß, nach Wit ten berg zu rück, um hier die blei ben de
Stät te sei nes Wir kens zu fin den. An sei ne Stel le im Mag de bur ger Schul amt
trat Georg Mai or, und un ter ihm kam die Schöp fung Cru ci gers in sol chen
Auf schwung, daß sie Lu ther „die Blü the und Kro ne al ler Schu len, in wel ‐
cher sechs hun dert Kna ben vor züg lich un ter rich tet wur den“ nen nen konn te.

2. Wirk sam keit in Wi� en berg.
Es ist stau nens werth, mit welch ge rin gen Mit teln die Wit ten ber ger ihr gro ‐
ßes Werk voll brach ten. Im Ver gleich zu der gro ßen Fre quenz der Uni ver si ‐
tät war die Zahl der Uni ver si täts pro fes so ren ei ne sehr be schei dene; die
theo lo gi sche Fa cul tät, zu wel cher die Meis ten aus der Nä he und Fer ne zu ‐
ström ten, war in ihrem Lehr per so nal am schwächs ten ver tre ten; die theo lo ‐
gi schen Pro fes so ren tru gen zu gleich die Last und Bür de des Pfarr- und Pre ‐
digt am tes; von al len Sei ten wur den sie um Gut ach ten an ge gan gen, sehr oft
in Per son in neu er ste hen de evan ge li sche Ge mein den er for dert, da ne ben
von ihrem Chur fürs ten auf Reichs ta ge und zu zahl lo sen Ge sprä chen ab ge ‐
sandt; es ge hör te zu den Aus nah men, wenn die theo lo gi sche Fa cul tät zeit ‐
wei se voll stän dig be setzt war; die zu rück ge blie be nen muß ten für die ab we ‐
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sen den als Lü cken bü ßer (wie Lu ther selbst sich nann te) ein tre ten und oft
Mo na te lang ein dop pel tes Amt ver wal ten. Trotz die ser häu fi gen Stö run gen
und Un ter bre chun gen an ge kün dig ter und schon be gon ne ner Vor le sun gen
nahm die Zahl der her bei strö men den Stu den ten nicht ab, son dern zu, an ge ‐
zo gen nicht al lein vom Na men ei nes Lu ther und Me lanch thon, son dern
auch vom Geist der Ein heit und des Zu sam men wir kens, wel chen die se bei ‐
den Män ner der gan zen Uni ver si tät auf ge drückt hat ten. Wenn ir gend ei ne
Uni ver si tät, so war die Wit ten ber ger zu gleich ei ne Uni on, in wel cher die
ein zel nen Fa cul tä ten oder gar die ein zel nen Do cen ten nicht los ge trennt von
ein an der für sich ihr Ziel ver folg ten, son dern in le ben di gem Ge fühl der Zu ‐
sam men ge hö rig keit zu sam men wirk ten. Be son ders in nig war das Wech sel ‐
ver hält niß der phi lo so phi schen und theo lo gi schen Fa cul tät, die Leh rer bei ‐
der er gänz ten und er setz ten sich ge gen sei tig; nicht sel ten tra ten die Do cen ‐
ten der ers te ren als Mit glie der der zwei ten ein; man kann te noch nicht die
streng ab ge gränz te Thei lung der Ar beit; ein le ben di ges Ge mein ge fühl
durch drang Leh rer und Schü ler der Uni ver si tät.

Als Cru ci ger nach Wit ten berg zu rück ge ru fen wur de, war eben die Uni ver si ‐
tät von ihrem Asyl Je na, wo hin sie sich im Jahr 1527 vor der Pest ge flüch tet
hat te, in die al ten Wohn sit ze zu rück ge kehrt; Bu gen ha gen war auf ein vol les
Jahr ab we send, um die Braun schwei ger und Ham bur ger Kir che zu ord nen;
sei ne Kan zel und sein aca de mi scher Lehr stuhl stan den al so ver waist, und
Lu ther muß te trotz sei ner an der wei ti gen Ue ber bür dung das Pfarr amt an der
Pfarr kir che un ter des sen ver wal ten und „Un ter pfarr herr“ sein. Die Ge win ‐
nung ei ner neu en Ar beits kraft war drin gend ge bo ten, ob schon kei ne Stel le
er le digt und al so auch kei ne Be sol dung flüs sig war. Wie es scheint (denn
zu ver läs si ge Nach rich ten feh len dar über) wur de Cru ci ger zu nächst als Pre ‐
di ger an der Schloß- und Stifts kir che zu Al ler hei li gen und auch als Stell ver ‐
tre ter Bu gen ha gens an der Stadt kir che ver wen det. Gleich zei tig er wähl te ihn
die phi lo so phi sche Fa cul tät zu ihrem Mit glie de, nach dem sie ihm schon frü ‐
her, wahr schein lich vor sei nem Ab zug nach Mag de burg, die Magis ter wür de
über tra gen hat te. Cru ci ger trat zu nächst in die Vor le sun gen des aus der thü ‐
rin gi schen Vi si ta ti on ab we sen den Me lanch thon ein; als Ma the si us im Som ‐
mer 1529 nach Wit ten berg kam, er klär te er im Päd ago gi um den Te renz. Als
De can der phi lo so phi schen Fa cul tät hielt er im Jah re 1530 sei ne ers te aca ‐
de mi sche Re de „von der rech ten Ord nung im Ler nen.“ Er ver gleicht in der ‐
sel ben die Wis sen schaf ten mit den Buch sta ben, die Theo lo gie mit den Vo ‐
ca len, die Ju ris pru denz und Me di cin mit den Halb vo ca len, die for ma len
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Dis ci pli nen mit den Con so nan ten. Wie nun die letz te ren zur Voll stän dig keit
und zum Wohl laut der Spra che un ent behr lich sei en, so sei auch wah re,
gründ li che Wis sen schaft lich keit oh ne ge naue Kennt niß der Gram ma tik,
Dia lek tik und Phi lo so phie un denk bar. Es sei da her sehr zu ta deln, wenn jet ‐
zi ger Zeit vie le Theo lo gen, Ju ris ten und Me di ci ner wie Pil ze aus der Er de
wüch sen und von den nie de ren zu den hö he ren Wis sen schaf ten for teil ten,
oh ne je ne zu vor tüch tig ge lernt und ei nen fes ten Grund dar in ge legt zu ha ‐
ben. Cru ci ger selbst wand te sich bald mit sei nen Vor trä gen von der clas si ‐
schen Li te ra tur ab zu der Ex ege se der hei li gen Schrift, al ten und neu en Tes ‐
ta ments, hier die Auf ga be er ken nend, wel che sei ner ei gent hüm li chen Be ga ‐
bung am meis ten ent sprach. Schon im Jahr 1529 drück te Lu ther den
Wunsch aus, Cru ci gern ganz in die ver wais te theo lo gi sche Fa cul tät her über ‐
zu zie hen, denn er selbst war krank, Bu gen ha gen in Hols tein, Me lanch thon
in Spey er, Jo nas auf der Vi si ta ti on; zu vor aber soll te dem erst 26jäh ri gen
Do cen ten die Aus zeich nung wer den, für das Win ter halb jahr 1530 das De ca ‐
nat der phi lo so phi schen Fa cul tät un ter schwie ri gen Ver hält nis sen mit Wür ‐
de zu füh ren. Im Jahr 1533 be warb er sich un ter dem Rec to rat des Jo nas um
Zu las sung zur theo lo gi schen Li cen ti a tur und ward bald dar auf mit Bu gen ‐
ha gen in fei er li chem Act, wel chem Chur fürst Jo hann Fried rich in ei ge ner
Per son an wohn te, zum Doc tor der Theo lo gie pro mo viert. Von nun an se hen
wir Cru ci gern wie der holt mit aca de mi schen Wür den und Bür den be ehrt und
be schwert: noch im Som mer se mes ter 1533 wur de er zum Uni ver si täts rec tor
ge wählt; das sel be Amt be klei de te er auch in den Win ter halb jah ren 1538
und 1542 und end lich gar zwei Jah re un aus ge setzt in der un ru hi gen Zeit
von 1546 bis 1548; in den bei den letzt ge nann ten Jah ren war er auch zwei ‐
mal De can der theo lo gi schen Fa cul tät. Da ne ben konn ten sei ne Collegen
stets auf die Be reit wil lig keit des dienst fer ti gen Freun des zäh len, wo es ei ne
Aus hil fe galt; als Me lanch thon den Wunsch hat te, nach Frank reich zu rei ‐
sen, schrieb er am 18. Au gust 1535 an sei nen Chur fürs ten: „Ich ha be mit
Dr. Cas par Creut zi gern ge re det, der wird die weil zu Je na des to mehr Fleiß
und Ar beit ha ben.“ Oft hat te Cru ci ger fast al lein die gan ze Fa cul tät zu ver ‐
tre ten; so schreibt Lu ther an Me lanch thon am 2. März 1539, er ha be sei ne
Vor le sun gen ob gleich krank wie der auf ge nom men: „ist doch die Theo lo gie
fast un be setzt, da du ab we send, Po me ra nus und ich krank sind, Dr. J. Jo nas
Spa zier gän ge macht; Cas par ist heu ti ges Ta ges der ein zi ge Theo lo ge.“

Ue ber die Me tho de, wel che Cru ci ger in sei nen theo lo gi schen Vor le sun gen
beo b ach te te, lie gen uns in sei nen, üb ri gens fast ins ge samt in sei nen letz ten
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Le bens jah ren her aus ge ge be nen ex ege ti schen Hand bü chern Pro ben vor). Er
pfleg te sei nen Zu hö rern kur ze Be mer kun gen als Halt punk te zu dik tie ren,
und die se Dik ta te wur den teil wei se erst nach sei nem To de ge druckt. Ne ben
der gram ma ti ka lisch-his to ri schen Er klä rung läuft ei ne dog ma ti sche Ex po si ‐
ti on der in den ein zel nen Stel len ent hal te nen Lo ci her. In der Vor re de zum
110. Psal men be merkt Cru ci ger: „Zwie fach ist die Lehr wei se in der Kir che:
die Er klä rung der Schrift und die Me tho de. Die ei ne ist so nothwen dig als
die an de re, weil die Me tho de aus der Schrift ge nom men wer den muß. Denn
sie ist ei ne Samm lung und Er klä rung der Dog men oder ein auf das Leh ren
be rech ne ter Um riß der Leh re. Da ge gen trägt die Schrif tex ege se an ver schie ‐
de nen Stel len ver schie de ne Thei le der Leh re vor. Es be darf so mit gro ßer
Sorg falt bei der Er klä rung, da mit man ge wahr wer de, von wel chen Lehr sät ‐
zen die Quel len in den ein zel nen Thei len der Schrift ent hal ten sind. Wer
den Ein gang des Evan ge li ums Jo han nis er klärt, be den ke, daß hier die Quel ‐
len des Ar ti kels von der Gott heit des Soh nes Got tes flie ßen; in der Er klä ‐
rung des Brie fes an die Rö mer sind die Quel len für die Leh re von der
Recht fer ti gung und von dem Un ter schied des Ge set zes und. Evan ge li ums.
So wer den auch die Psal men mit Nut zen ge le sen wer den, wenn man dar auf
ach tet, wel che Ab schnit te der Leh re in den ein zel nen Psal men ab ge han delt
wer den.“ In dem Vor wort zum Com men tar des Jo han ni sevan ge li ums hebt
Cru ci ger her vor, wie auch dog men ge schicht li che Kennt nis se zu ei ner rech ‐
ten Ex ege se ge hö ren. Er schreibt: „Die In ter pre ta ti on sei kein Spiel des
Geis tes, son dern ei ne wahr haf te Er klä rung, wie sie die mit ein an der zu sam ‐
men ge hal te nen Glie der der gött li chen Re de bie ten, wo bei je doch der Er klä ‐
rer durch si che re Zeug nis se der al ten und neu ern Kir che un ter stützt wird.
Denn ob wohl die gött li che Re de nicht zwei deu tig noch gleich den Si byl li ni ‐
schen Blät tern ist, so ver ste hen doch die Un ge bil de te ren oh ne ei ne Er klä ‐
rung nicht über all die Art und Wei se der Re de und die Fi gu ren der Wör ter.
Und weil von Din gen die Re de ist, wel che nicht in die mensch li chen Sin ne
fal len, so wer den die himm li schen Re den leicht nach mensch li chen Vor urt ‐
hei len und Ein fäl len ent stellt und ver dreht. Daß die ses nicht ge sche he,
davor zu war nen ist die Auf ga be ei nes from men Er klä rers. Pau lus von Sa ‐
mo sa ta er klär te den Spruch falsch: Im An fang war das Wort. Da mit die se
fal sche Deu tung nicht den wah ren Sinn ver der be, soll der Er klä rer die rich ‐
ti ge An sicht vert hei di gen, wel che wie ge sagt aus ver glei chen dem Zu sam ‐
men hal ten der ein zel nen Stel len er fun den wird. So sei der Er klä rer be kannt
mit dem Al ter thum und den theo lo gi schen Streit fra gen al ler Zei ten, da mit er



18

be währ te Zeu gen für die rech te Auf fas sung der Bi bel ha be. Aus die sem
Grund wur den an fäng lich die Sym bo le ge schaf fen, da mit die rei ne Leh re
des ers ten Al ter thums Al len be kannt wä re. Wenn z.B. die Pe lagia ner das
Wort Gna de ver dre hen und sa gen, das Ge setz wer de Gna de ge nannt, so zei ‐
ge der Er klä rer, wie die se Ver dre hung wi der die Quel len strei te, und wie
Gna de die Ver ge bung der Sün den und die oh ne Wer ke er fol gen de Ver söh ‐
nung be deu te, mit wel cher die Ga be des hei li gen Geis tes ver knüpft ist.
Wenn die Mön che den Spruch ver dre hen, daß wir durch den Glau ben ge ‐
recht fer tigt wer den, und leh ren, die ar men Men schen sol len in Ge wis sens ‐
qua len an der Ver ge bung ih rer Sün den zwei feln, so ist es Auf ga be des Er ‐
klä rers, die se Ver dre hung zu wi der le gen und zu zei gen, wie der Zwei fel im
Glau ben zu über win den sei, und wie deß we gen der Glau be in dem Ver trau ‐
en auf die Er bar mung be ste he, kraft des sen wir von Gott an ge nom men wer ‐
den, wie denn ge schrie ben ste he: Sind wir ge recht wor den durch den Glau ‐
ben, so ha ben wir Frie den mit Gott. In die sen und ähn li chen strit ti gen Lehr ‐
sät zen zeigt die Sa che selbst, daß ei ne from me Er klä rung in der Kir che
nicht über f lüs sig sei. Aber, wie ge sagt, die Er klä rung sei kein geist rei ches
Spie len, son dern hal te sich an die Quel len und stim me mit den Sym bo len
zu sam men, und der Geist ei nes from men Er klä rers, der flei ßig und mit Ge ‐
schick die Aus s prü che des Wor tes Got tes zu sam men hält und aus das Al ter ‐
thum Rück sicht nimmt, wird von Gott er leuch tet wer den. Au ßer dem ge be
es auch in der Kir che Rich ter und Cen so ren der Er klä rung, wie Pau lus sagt:
die Sit zen den mö gen rich ten!“

Es fol ge hier ei ne Pro be der alt tes ta ment li chen Schrift er klä rung Cru ci gers
über den zwan zigs ten Psal men. Man ver ges se da bei nicht, daß Cru ci ger die ‐
sel be im Jahr 1546, al so si cher un ter dem Ein druck der da ma li gen Zeit ver ‐
hält nis se und mit der Ab sicht, da durch aus die Ge müther zu wir ken,
schrieb. Vor an geht ei ne In halts über sicht: „Die ser Psalm ist ein schön, lieb ‐
lich, tröst lich Ge bet für die Ob rig keit oder, wie man sie nen net, welt li che
Herr schaft, dar in ge be ten wird, daß Gott der sel bi gen in ihrem Amt bei ste ‐
hen, hel fen und sie be wah ren wol le, son der lich zur Kriegs zeit und in der ‐
glei chen Nö then, da sie aus Pflicht gött li ches Ge bots, ihren Lan den und Un ‐
tert ha nen Schutz zu hal ten und wi der un rech te Ge walt zu ret ten, Ar beit,
Last und Fahr tra gen muß; und ist ohn Zwei fel dar um al so ge stel let, daß er
öf fent lich in der Ge mein ge sun gen und ge be tet wür de für die Herr schaft
und welt lich Re gi ment, für nehm lich in Kriegs läuf ten, wenn sie wi der ih re
Fein de zu Feld zie hen oder ei ne Schlacht thun soll ten, da denn auch die
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Pries ter selbst vor ne an vor dem Heer zie hen muß ten mit Dro me ten, das
Volk zu er mah nen und be herzt zu ma chen. Al so hat ge wiß lich der Kö nig
Da vid die sen Psalm da zu ge macht und selbst auch den sel ben da heim für
sein kö nig lich Re gi ment und zu Feld wi der sei ne Fein de sin gen und klin gen
las sen: daß al so die ser Psalm ne ben der Heer pre digt der Pries ter ihr ge mein
Ge bet und gleich als ein Feld ge schrei und die rech te Heer trom mel ge we sen,
da mit sie die gött li che Hil fe an ge ru fen und auf die sel bi ge ge trost und fröh ‐
lich wi der ih re Fein de hin an ge gan gen. Und ist wohl zu glau ben, die ser
Psalm ha be dem Kö nig Da vid al le sei ne Schlach ten und Sie ge wi der sei ne
Fein de er obert, und sei ne Stär ke und Wehr ge west ist, dar auf er sich mehr
denn auf Waf fen, Büch sen und Har nisch ver las sen hat. Wie ohn Zwei fel
auch noch ge sche hen wür de, wo man in gött li chem rech tem Krie ge zu nö ‐
thi gem Schutz der Lan de und Leu te und Er hal tung rech ter Leh re der Kir ‐
chen, Zucht und Re gi ments wi der öf fent li che Ty ran nei und Ge walt solch
Ge bet stark und ge trost thä te: da sollt es ge trost un ter des End christs Schüt ‐
zer und Die ner schmeis sen und das Feld be hal ten. So ist oh ne das die ser
Psalm auch täg lich zu be ten nütz lich und bes ser lich, die Gott fürch ti gen von
vie len Din gen zu er in nern, zu stär ken und zu trös ten. Denn erst lich leh ret er
uns da mit, daß er für die Herr schaft bit tet, daß ihr Stand und Amt nicht sei,
wie es die gott lo se Welk aus ie het und hält, ein Stand oder Le ben, das oh ne
Got tes Ord nung und Wohl ge fal len, un ge fähr, durch eig ne Ge walt de rer, so
die An dern über mocht und un ter sich bracht, auf kom men und her ge bracht
und al so nichts bes ser sei denn öf fent li che Räu be rei und Un ter drü ckung der
Schwa chen, Ar men, wie des Nim rods, Mo ha meds mit sei nen Ara bern, Sa ‐
ra ce nen und Tür ken; oder daß al lein aus mensch li cher Weis heit und Gut ‐
dün ken ge mei ne Land recht, Ord nung und Ge setz, da durch Frie de und Ge ‐
hor sam ge hand habt und das Bö se ge straft wird, er fun den und ge macht sei,
da mit Gott nichts zu thun ha be und ihm nichts ge dient wird. Son dern er leh ‐
ret, daß man der or dent li chen rech ten Herr schaft und Ob rig keit Amt müs se
un ter schei den, bei de von öf fent li cher Ty ran nei und un rech tem Zwang und
von dem, das al lein aus mensch li chem Wil len und Rath ge setzt wird, und
al so an se hen als ein Amt von Gott ge ord net und ein ge setzt zu Schutz und
Er hal tung sei ner gött li chen Ga ben und Ord nun gen, dar an auch Gott Ge fal ‐
len ha be und wol le es er hal ten ha ben, wie er an Al lem, das er ord net, Ge fal ‐
len hat. Zum An dern leh ret und zei get er auch, daß gu te löb li che Re gi ment
auf Er den und from me Re gen ten, die ihrem Amt treu lich für ste hen, Glück
und Sieg ha ben und et was Nütz li ches schaf fen sol len, Lan den und Leu ten
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zu hel fen und zu rat hen, daß rech te Leh re und Er kennt niß Got tes, Zucht,
Recht und Frie de er hal ten wer de, son der lich müs sen von Gott ge ge ben wer ‐
den, und wo sol che sind, da ist ein son der lich Klein od in mensch li chem Ge ‐
schlecht und ei ne schö ne theu re Ga be und Wohl that, da für Gott hoch und
herz lich zu dan ken und ernst lich dar um zu bit ten, daß er sol che Re gen ten
ge ben und er hal ten wol le und die se sei ne Ga ben nicht ver der ben las sen
durch Mord und an de re Ver wüs tung. Wie denn wie der um, wo sol ches nicht
ist, da muß groß Un glück und Ver wüs tung fol gen auch der Kir chen, und ist
ei ne schreck li che Stra fe über der Leu te sünd lich Le ben und We sen und Un ‐
dank bar keit. Dar um ha ben wir in die sem Psalm ein herr lich Zeug niß und
schö nen Ruhm und Lob der Ob rig keit oder des re gie ren den Stands, nem lich
zum Ers ten, daß er Gott wohl ge fäl lig und ihm dar in ge die net wird; zum an ‐
dern, daß er von Gott al ler lei Wohl tha ten, Glück, Sieg, Schutz und Hil fe hat
und durch ihn er hal ten wird (wo die Herr schaft Got tes Wort lie bet und eh ret
und sei ne Kir chen für dert, schüt zet und näh ret). Denn es wird hie ne ben
auch an ge zeigt, weil es ein gött li cher Stand ist, daß er nicht müs se oh ne das
hei li ge Kreuz seyn, son dern wohl der schwers ten und mü he se ligs ten Stand
ei ner ist, wo er christ lich soll ge führt wer den. Dar um wir auch zum Drit ten
mit dem Ex em pel die ses Psalms ge lehrt wer den, daß man treu lich für die ‐
sen Stand be ten soll, und daß Gott solch Ge bet wohl ge fällt und Er hö rung
ha ben soll. Al so ler nen wir auch aus die sem Psalm, wie man sich ge gen die
Ob rig keit hal ten und sie eh ren soll. Denn das ist die höchs te Eh re, daß man
sie für ei ne gött li che Ord nung und Werk an fle het, das ihm wohl ge fal le und
dar um er an zu ru fen und zu bit ten sei, und auch mit der That für sie be te.
Dar um kann man je die ser Leh re der Schrift und des Evan ge lii (die gott lob
auch wir ha ben) mit Wahr heit nicht Schuld ge ben, daß sie Ur sach ge be zu
Un ge hor sam und Un eh re der Ob rig keit oder Zer rüt tung der Re gi ment und
des Frie dens (wie die Fein de des Evan ge lii läs tern), son dern ist viel mehr
von je der mann zu lie ben und zu lo ben vor al len an dern Leh ren der Mön che
und Pa pis ten oder Un chris ten. Denn die sel bi gen kön nen der Ob rig keit sol ‐
che Eh re nicht thun noch al so davon leh ren, wie of fen bar ist, daß die Mön ‐
che öf fent lich ge sagt, welt li ches Re gi ments Amt wä re ein fähr li cher Stand,
dar in die Leu te nicht wohl könn ten se lig wer den, und ha ben sie davon auf
ihr selbst er dich te te Geist lich keit und Klos ter le ben ge wei set; dar um ha ben
sie die se und der glei chen tröst li che Leh re und Ge bet we der ver ste hen, leh ‐
ren noch thun kön nen. Sie he, die ses sol len wir in die sem Psalm be trach ten
und ihn der hal ben auch gern mit dem Pro phe ten Da vid und der Kir chen
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Got tes sin gen und be ten, son der lich zu der jet zi gen un ru hi gen schwe ren
Zeit, da der Teu fel wü thet und tobt, daß er al le Re gi ment, Frie de, Zucht und
gött li che Ord nung auf ei nen Hau fen wer fe, Al les mit Krieg, Mord, al ler Un ‐
zucht und an dern schänd li chen Las tern fül le und al so un end li che Ver wüs ‐
tung an rich te, da mit er Got tes Wort und die Kir che auch zu Grun de til gen
kön ne.“ So fort theilt Cru ci ger den Psalm sei nem In halt nach in drei Thei le
und geht an die Er klä rung der ein zel nen Ver se und Wör ter, die zum Theil
ei ne meis ter haf te ist. Zu Vers 5 (Wir rüh men, daß du uns hilfst) be merkt er:
„Die Welt hält die für Nar ren, die da viel rüh men und (wie man sagt) Huy
schrei en, ehe sie über den Berg sind, und wird in mensch li chen und welt li ‐
chen Sa chen bil lig ver lacht, wer da viel rüh met und po chet vor der Zeit, wie
denn die Welt thut, so auf ih re Macht und An schlä ge oh ne Gott trot zet und
po chet, mei net, sie ha be es ge wiß, daß es ge hen müs se, wie sie es aufs
schöns te und auf fei nest be den ket, und kön ne nicht feh len, bis sie se hen,
daß sie vor dem Ha men ge fi schet und zu frü he ge schrie en ha ben. Aber hie
ist ein an der Rüh men, das heißt gött lich, so ei nen Ruhm füh ret aus an de ren
Ur sa chen und auf an der Ding, denn die Welt thut, davon auch die Pro phe ten
sa gen: Wer sich rüh men will, der rüh me sich des Herrn oder auf den Herrn.
Das kann Fleisch und Blut nicht thun, denn es ist ein Rüh men des Glau ‐
bens, so das (davon er rüh met) nicht für Au gen fle het, als gro ße Macht und
Ge walt, Bei stand, Hil fe, Sieg wi der die Fein de, son dern auch wohl viel an ‐
ders und eben das Wi der spiel ste het und füh let, kann auch nicht sa gen, wie
oder wel cher lei Wei se die Sa chen fort und hin aus ge hen wer den, und den ‐
noch auf Got tes Wort ge trost ist und nicht zwei felt an gött li cher Hil fe. Da ‐
her ste het man auch in der Er fah rung und in al len His to ri en, wo et was Gro ‐
ßes hat sol len ge sche hen und ein son der lich gött lich Werk und Sieg hat sol ‐
len seyn, da hat er auch auf dem sel ben Theil sol chen Muth und Herz ge ge ‐
ben, daß sie ge trost und fröh lich hin an ge gan gen (ob sie wohl nicht groß ge ‐
pocht noch ge schrie en und dem Ge gent heil mit Macht und An de rem nicht
gleich ge west), daß man auch zu vor wohl hat kön nen, se hen und mer ken,
daß der Sieg bei ih nen seyn wür de: die An dern aber, ehe es zur Schlacht
kom men, feig und ver zagt wor den, die doch am ers ten sehr bö se wa ren und
feind lich auf ih re Macht scharr ten und poch ten. Es heißt aber die ses Wort
Rüh men (wie es hie im he brä i schen Text ste het) ei gent lich ein fröh lich
Jauch zen und Schrei en, wie des Theils, so zu Fel de wi der die Fein de fröh ‐
lich an die Schlacht ge het, da man läßt mit Macht die Heer trom mel schla ‐
gen, in die Dro me ten sto ßen und zu sam men bla sen, und das gan ze Heer voll



22

Dröh nens und Schal les ist. Gleich wie Psalm 118 auch die ses Wort brau chet:
Es ist ei ne Stim me des Jauch zens und Siegs, oder wie es im deut schen Text
ste het: Man sin get mit Freu den, d. h. Jauch zen vom Sieg in den Hüt ten der
Ge rech ten. Al so wol len wir auch (spricht er hie) nicht er schre cken noch
ver za gen vor der Fein de Zorn, Macht und Ge walt, frisch und ge trost hin an ‐
ge hen mit gro ßem Schall und fröh li chem Ge schrei oder Rüh men dei ner Hil ‐
fe und un ser Heer pa nier oder Fähn lein aus wer fen, em por schwin gen, frei da ‐
her schwe ben, bli cken und se hen las sen, nicht sin ken noch nie der schla gen
oder un ter sich keh ren, wie die thun, so die Flucht ge ben und die Schlacht
ver lo ren ha ben, und das wol len wir thun im Na men un se res Got tes, im Ver ‐
trau en sei nes Worts und Ver hei ßung der Er hö rung und Hil fe. Die ser Na me
soll un ser Feld ge schrei und Lo sung seyn.“ Zu Vers 7 („Je ne ver las sen sich
auf Wa gen und Ros se, wir aber den ken an den Na men des Herrn“) wird an ‐
ge merkt: „Er re det sehr ver ächt lich von der Fein de Macht aus der Rhe to ri ca
der hei li gen Schrift und macht ei ne gro ße Ta pi no sin, so er spricht: Sie ver ‐
las sen sich auf Wa gen und Ros se; da mit er sie mit ihrem Trotz so gar ver ‐
klei net, daß er es nicht ge rin ger könn te ma chen. Wollt ger ne sa gen: Was ist
ihr gro ße Macht und Kraft, dar auf sie po chen und sich ver las sen? Was ist es
mehr denn Wa gen und Ros se? Ist das so groß Ding, daß man so hoch dar auf
trot zet, oder ist es auch werth, daß man sich dar auf ver las se? Ha ben sie kei ‐
ne bes se re Rüs tung und Kriegs macht: was kann es denn hel fen, wenn rech te
Noth und Fahr des To des her ge het, Wen kön nen sie da mit er ret ten? Wohl an,
laß sie sol ches ha ben und dar auf schar ren und trot zen, so hoch sie wol len;
Wa gen und Ros se wol len wir ih nen gön nen, denn Sol ches ha ben An de re
mehr ge habt und den noch da mit nicht viel ge won nen. Aber da ge gen ha ben
wir auch ei nen Ruhm und wis sen auch zu po chen: das ist der Herr vom
Him mel, der frei lich auch Roß und Wa gen, Rei ter und Mann ge schaf fen
hat. Was sind ge gen Dem gro ße Hau fen Rei ter, Büch sen, Schwert, Har ‐
nisch, Waf fen? Ja, was sind sie mit dem al len oh ne Gott? Ein lau ter Nichts
und we ni ger denn Nichts, wie Je sai as 51 sagt: ein Kli plin, so man mit dem
Fin ger schlägt, oder ein Tröpf lein Was ser, so an ei nem Ei mer han get, ge gen
das gan ze wei te Meer, Wor auf trot zen Tür ken, Tar ta ren, und jetzt des End ‐
christs Schutz herrn und Hel fer? Was sind sie mehr denn Men schen, und
was ha ben sie, so sie Gott nicht ha ben, ja sich mit ih rer Macht und Trotz
wi der ihn set zen und mei nen, da mit vom Him mel zu stür zen? Ar me, elen de,
blin de Leu te sind sie, der mehr zu la chen ist, daß sie ein sol ches für neh men,
ja viel mehr ihr zu er bar men (wenn es an ih nen hel fen woll te), denn daß
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man vor ihrem Trotz er schre cken soll te, weil sie da mit wi der die Ma je stät
im Him mel lau fen, dar über sie zu Bo den ge stürzt fal len und lie gen müs sen
mit ewi gen Schan den und Scha den. Nun das ist, wie ich ge sagt ha be, ein
un ge reimt und gar un gläub lich Urt heil vor der Welt und lau tet da zu är ger ‐
lich al so zu re den, als soll ten Wa gen und Roß gar nichts seyn noch nüt zen:
Was thut man denn mit Krie gen? Wo zu hält man Pferd und Rei ter, und wo ‐
zu die net al le Kriegs rüs tung? War um wirft man nicht Waf fen und Weh re,
Büch sen und Har nisch hin weg? Es ist hie nicht ver bo ten, Ros se, Wa gen und
al ler lei Rüs tung ha ben, denn das sind gu te Crea tu ren von Gott ge schaf fen;
son dern daß man sich auf sol ches ver läßt und dar auf trot zet, das ist un recht
und ver bo ten. Da ge gen leh ret uns die Schrift, wor auf wir un ser Ver trau en
set zen und trot zen sol len, da wir nicht feh len, nem lich: brau chen mö gen wir
leib li cher Rüs tung und Schut zes, so viel wir deß ha ben, als Got tes Crea tu ‐
ren und Ga ben, und sol len doch dar auf nicht si cher noch ver mes sen seyn;
wie der um, ob wohl dar an Man gel ist und feh let, sol len wir dar um auch
nicht ver za gen, son dern thun, was uns be foh len, und Gott ver trau en, Hil fe
von ihm bit ten und war ten.“ Wenn es schließ lich im neun ten Vers heißt:
„Der Kö nig er hö re uns, wenn wir ru fen“, so sagt Cru ci ger, der Psal mist
wol le da mit an zei gen, daß die Hil fe, so die Ob rig keit thue, von Gott her ge ‐
hen müs se und von ihm durch die sel be ge ge ben wer de: „So hat Gott die
Herr schaf ten auf Er den gleich an sei ne Statt ge ord net und sie auch mit den
ho hen Eh ren ge zie ret, daß er sie selbst Göt ter nen net, daß er durch sie gött ‐
li che Wer ke thut und gibt, son der lich wo er dar um an ge ru fen wird. Auf daß
man den noch wis se, daß Men schen sol ches nicht von ih nen selbst thun
noch ver mö gen, son dern Gott selbst ge ben muß; wie die Er fah rung zei get,
daß lei der nicht al le Herr schaf ten die sen Vers er fül len. Al so brau chet die
Schrift auch sonst des Worts Er hö ren von dem, so durch Got tes Gna de, Se ‐
gen, Hilf ge ge ben wird, als Ho seä 2: Ich will den Him mel er hö ren, und die
Er de soll Korn, Most und Oel er hö ren. Ja, wo sich Gott zu vor mit Gna den,
Hil fe und Er hö rung er zeigt, wie er hie bit tet, da gibt er auch Herr schaft, Re ‐
gi ment, die auch ih re Land und Leu te er hö ren.“

Als Pro be der neu tes ta ment li chen Ex ege se Cru ci gers füh ren wir an, was er
Joh. 6. über das Es sen des Flei sches und Trin ken des Bluts Chris ti be merkt:
„Was ist die ses Es sen, oder wie wird die se Spei se zu es sen seyn? Vie le be ‐
zo gen den Text auf das hl. Abend mahl, weil hier ge sagt wird: Mein Fleisch
ist wahr haf tig ei ne Spei se und mein Blut wahr haf tig ein Trank, und beim
Mah le des Herrn von der Spen dung sei nes Lei bes und Blu tes die Re de ist.
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Ger son dis pu tiert von de nen, wel che be haup te ten, daß man den Kin dern das
Abend mahl rei chen soll, und sich auf die se Wor te be ru fen, wel che die
Nothwen dig keit be wei sen: Wenn ihr nicht es set das Fleisch des Men schen ‐
sohns und trin ket sein Blut, so habt ihr kein Le ben in euch. Wenn aber Je ‐
mand meint, das Abend mahl des Herrn sei ein Werk, das oh ne wah ren
Glau ben den Men schen ge recht ma che, d. h. an ge nehm vor Gott, und das
ewi ge Le ben ver die ne, irrt er und ver steht die Leh re von der Glau bens ge ‐
rech tig keit nicht. Denn der Ge brauch des Abend mahls oh ne Ue bung des
Glau bens, in wel chem wir die Wohl tha ten Chris ti an er ken nen und uns zur
wah ren An ru fung er mun tern, ist ei ne mü ßi ge Ce re mo nie. Au ßer dem ist ge ‐
wiß, daß der Zweck der Ein set zung des Abend mahls ist, daß es ein kirch li ‐
cher Act in öf fent li cher Ver samm lung, ver bun den mit der Pre digt des Evan ‐
ge li ums sei, und Pau lus sagt: Der Mensch prü fe sich selbst und al so es se er
von die sem Brod. Das steht nicht Kin dern zu, son dern nur sol chen, die in
ver stän di gem Al ter ste hen und ihr Ge wis sen er for schen kön nen, und der
Text sagt: So oft ihr von die sem Bro de es set, sollt ihr des Herrn Tod ver ‐
kün di gen. Hier wird nichts An de res ge for dert, als daß beim Ge nuß des Sa ‐
kra men tes des To des Chris ti ge dacht wer de. Wenn dar um gleich das im Ver ‐
stand ge reif te Al ter zum Al tar kom men soll, um sei nen Glau ben vor der Ge ‐
mein de zu be ken nen, so gilt die se For de rung doch de nen nicht, wel che das
Be kennt niß noch nicht ver ste hen, und es ist ge nug, daß Kin der durch die
Tau fe der Kir che ein ge pflanzt sind. Das be mer ke ich im Vor bei ge hen von
de nen, wel che die se Stel le auf das Abend mahl be zie hen. Ich ver ste he die ses
Ca pi tel we der von der Ce re mo nie des Abend mahls, noch von ei nem ce re ‐
mo ni el len Es sen, son dern wie Chris tus oben von dem Glau ben sprach, in
wel chem wir glau ben, daß der Zorn Got tes ge sühnt sei durch den Tod sei ‐
nes Soh nes, der sei nen Leib für uns da hin gab und sein Blut für uns ver goß,
und daß wir um die ses Op fers wil len von Gott zu Gna den auf ge nom men
und Er ben des ewi gen Le bens wer den: so ver ste he ich auch das Ue b ri ge
von dem Glau ben, durch wel chen die Gläu bi gen le ben dig ge macht wer den,
weil sie sich auf den Chris tus grün den, der für uns sei nen Leib da hin gab
und sein Blut ver goß. Die se Leh re von sei nem Lei den und von un se rem
Glau ben, wie sie im Es sen des Os ter lamms ab ge bil det war, prägt Je sus den
Ju den ein, wel che ganz an de re Vor stel lun gen von Chris to hat ten, nicht
glaub ten, daß er lei den wer de, nicht wuß ten, daß um sei net wil len wir ver ‐
söhnt wer den, end lich das Ver trau en auf die ses Op fer nicht kann ten, son ‐
dern nur ih re Träu me von ei nem welt li chen Rei che hat ten. Chris tus zeigt



25

aber den Un ter schied zwi schen den üb ri gen Pro phe ten und sich. Der üb ri ‐
gen Pro phe ten Fleisch und Blut wird nicht ge nos sen, son dern nur ih re Leh re
ge hört; et was An de res ist es, das Fleisch die ses Mes si as es sen und trin ken
sein Blut. Denn er wird ein Op fer lamm für uns, und wir sol len glau ben, daß
uns Gott im Ver trau en auf die ses Op fer gnä dig sei. Auch an de re Hei li ge wie
Abel und vie le Pro phe ten, Je sai as, Je re mi as und an de re wur den ge töd tet,
aber ihr Fleisch ist kei ne Spei se, ihr Blut kein Trank, d. h. wir dür fen sie
nicht als Op fer be trach ten, wel che den Zorn Got tes süh nen; son dern Chris ‐
tus al lein ist je nes Op fer lamm, auf wel ches wir uns ver las sen sol len und
von dem wir glau ben dür fen, daß uns um sei net wil len die Sün den ver ge ben
sind. Die ser Glau be ist nothwen dig; wenn dar um von ei nem nö thi gen Es sen
die Re de ist, so ver ste hen wir dar un ter nicht ei ne Ce re mo nie, son dern die ‐
sen Glau ben. Wenn ihr nicht es set das Fleisch des Men schen soh nes und
trin ket sein Blut, so habt ihr kein Le ben in euch, d. i. Wenn eu er Glau be
sich nicht auf die Da hin ga be mei nes Leibs und Ver gie ßung mei nes Bluts
grün det. Die Text stel le ge winnt viel Licht, wenn man be denkt, daß mit die ‐
sen Wor ten der Un ter schied be zeich net wird zwi schen den üb ri gen Pro phe ‐
ten und dem Mes si as, der al lein das zu es sen de Lamm ist; d, h. al lein auf
die Da hin ga be sei ner Per son grün det sich der Glau be. Die üb ri gen Pro phe ‐
ten sol len nicht ge ges sen wer den, und der Glau be grün det sich nicht auf ih ‐
re Per so nen. Und wenn auch die Ue b ri gen die Stim me des Evan ge li ums
ver kün di gen, so sind sie doch kei ne Per so nen, die das ewi ge Le ben ge ben.
Die se ein zi ge Per son, wel che der Mes si as, der Sohn Got tes ist, gibt Licht,
Ge rech tig keit und ewi ges Le ben, Das hal te ich für den ein fa chen und na tür ‐
li chen Sinn die ser Stel le.“

In der Ein lei tung zum ers ten Brief an Ti mo the us sagt Cru ci ger: „Die ser
Brief ist sehr reich hal tig und des Tros tes voll, denn er ent halt vie le und die
haupt säch lichs ten christ li chen Lehr sät ze, wel che die Men schen sich tief
ein prä gen sol len, und zwar ist davon in ge ord ne ter Rei hen fol ge, klar und
oh ne Um schwei fe die Re de. Eben die se Ein fach heit er höht sei nen Reiz,
dar um soll die ser Brief aus wen dig ge lernt und im mer im Her zen und in der
Hand ge hal ten wer den. Als Pau lus an den Bi schof Ti mo the us schrieb,
scheint er al le Pas to ren und Doc to ren al ler Zei ten in der Kir che vor Au gen
ge habt und beab sich tigt zu ha ben, ei nen kur z en Ab riß zu ver fas sen, der sie
an al le ih re Pflich ten mahn te.“ Wir thei len noch die Er klä rung des Spru ches
2, 15. mit: Das Weib wird se lig wer den durch Kin der zeu gen, so sie blei bet
im Glau ben und in der Lie be und in der Hei li gung sammt der Zucht. „Das
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ist ei ne merk wür di ge Pre digt, wel che die gan ze Leh re vom Se lig wer den der
Wei ber in sich be greift, und Pau lus woll te das nicht oh ne gu ten Grund er in ‐
nern. Weil nem lich je nes Ge schlecht schwach ist, ist es auch leicht aber ‐
gläu bi schen Vor stel lun gen zu gäng lich, und dar um ver bot ihm Pau lus das
Leh ren; jetzt aber zeigt er den wah ren Got tes dienst, in wel chem sich das
Weib üben soll, da mit es nicht vom Aber glau ben weg aus an de re thö rich te
und un nüt ze Wer ke ver fal le. Die Re de wei se ist co pu la tiv: das Weib wird se ‐
lig durch Kin der zeu gen, doch nur dann, wenn sie blei bet im Glau ben u.s.w.
Denn wie sonst die Schrift leh ret, daß man durch den Glau ben se lig wer de,
und daß dem Glau ben fol ge müs se der neue Ge hor sam und die Wer ke des
Be rufs: so for dert er hier von dem Wei be Glau ben und fügt die Wer ke des
Be rufs hin zu, nem lich Kin der zeu gen und das Ue b ri ge. Es ist al so wohl dar ‐
auf zu ach ten, daß er bei dem den Wer ken des Be rufs ge zoll ten Lob auch
den Glau ben er wähnt, daß wir wis sen, daß nicht Wer ke oh ne Glau ben ge ‐
lobt wer den. Wür de aber Je mand fra gen, ob Pau lus, weil er hier Glau ben
und Wer ke ver bin de, dar um mei ne, daß der Mensch mit den Wer ken Ver ge ‐
bung der Sün den und ewi ges Le ben er lan ge: so ist die Ant wort dar auf
leicht: Die Ge rech tig keit der Wer ke ist nö thig und muß dem Glau ben
nothwen dig fol gen, und doch ist der Grund der Sün den ver ge bung und der
Er lan gung des ewi gen Le bens ein an de rer, nem lich die Ver hei ßung Chris ti,
wel che nur im Glau ben er grif fen wird; auch kann sich der Glau be nicht auf
die Wür dig keit je nes fol gen den Ge hor sams stüt zen, sonst wür de er un ge ‐
wiß; und doch ist der nach fol gen de Ge hor sam nö thig. Das wi der spricht sich
nicht und ist ei ne Leh re, wie sie die Ge wis sen brau chen. Da nun Pau lus den
Glau ben nennt, so be zeich net er. daß in ers ter Li nie um Chris ti wil len das
Weib Ver ge bung der Sün den ha be und Er be des ewi gen Le bens wer de; da er
aber die üb ri gen Tu gen den hin zu fügt, lehrt er da mit, daß die ser neue Ge hor ‐
sam nothwen dig sei, wie er auch sonst lehrt: Wir sind Schuld ner, nicht daß
wir dem Fleisch die nen. Fra gen wir zu erst, was er un ter die sen fünf Tu gen ‐
den ver ste he, und dann, wie sie se lig ma chen. Der Glau be ist das Ver trau en
auf Chris tus, durch wel ches Sün den ver ge bung und Recht fer ti gung er langt
wird. Die Lie be be zeich net, wie sonst, die Lie be Got tes und des Nächs ten,
d. h. die Furcht und den Ge hor sam ge gen Gott. Die Nächs ten lie be of fen bart
sich bei ei ner Haus mut ter zu nächst in der Lie be ge gen den Gat ten und die
Kin der, in der Sanft muth, daß sie nicht durch mür ri sches We sen das ehe li ‐
che Le ben ver düs te re und die Nei gung des Man nes er käl te; fer ner in Ge ‐
duld, daß sie den Gat ten im Miß ge schick nicht ver las se, end lich in der
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Mildt hä tig keit ge gen die Ar men. Die Hei li gung be zieht sich in den Stel len,
in wel chen von der Ehe die Re de ist, ge wöhn lich auf die Keusch heit, wie in
1. Thess. 4: Das ist der Wil le Got tes, eu re Hei li gung, daß ihr mei det die Hu ‐
re rei, und ein Jeg li cher un ter euch wis se sein Faß zu be hal ten in Hei li gung
und Eh ren. Wenn aber oben ge sagt wur de, daß die Wei ber durch Kin der zeu ‐
gen se lig wer den, so folgt dar aus, daß nicht ehe li che Bei woh nung, son dern
nur Ehe bruch ver bo ten ist. Je ne wird viel mehr mit ei nem herr li chen Lo be
ge ziert, wenn ehe li che Keusch heit Hei li gung ge nannt wird. So wi der legt
die se Stel le deut lich ei nen Ta ti an und An de re, wel che ehe li ches Bei woh nen
ver damm ten. Und nicht weit sind von die sem Irr thum die Un ge lehr ten un ‐
se rer Ta ge ent fernt, wel che das Ge setz über den Pries ter cö li bat da mit vert ‐
hei di gen, daß sie sa gen, die Pries ter dürf ten dar um nicht in der Ehe le ben,
weil sie hei lig seyn sol len, die Ehe aber sei nicht hei lig. Hier be zeugt aber
Pau lus klar, daß das ehe li che Zu sam men le ben hei lig sei. Wie wohl aber die ‐
se gan ze Stel le ein Lob lied auf die Ehe ist, so ist doch das Wort Hei li gung
be son ders ins Au ge zu fas sen, da Pau lus da mit be zeugt, die Ehe sei ein von
Gott ge ord ne tes, durch Got tes Wort ge bil lig tes und gott ge fäl li ges Werk.
Auch darf man sich nicht ein bil den, sie ge fal le Gott et wa nur so, wie die
Schwach heit der Na tur ge dul det wird; viel mehr ist die Ehe ein von Gott
ein ge setz tes und gut ge hei ße nes Werk, wenn auch da bei, wie im üb ri gen Le ‐
ben, et was mensch li che Schwach heit mit un ter läuft. Die Zucht ent hält vie le
Tu gen den; ich will drei der sel ben nam haft ma chen: zu erst das Maß hal ten
im Es sen und Trin ken; ist es doch et was Schimpf li ches um ein schwel gen ‐
des trun ke nes Weib. Dar um ge stat te ten die al ten Mas si lier und Rö mer den
Wei bern gar nicht den Ge nuß des Weins, weil die ser nicht nur die Be gier ‐
den ent flammt, son dern auch im Ue ber maß ge nos sen, un frucht bar macht.
Pau lus schreibt an Ti tus: Die Wei ber sei en nicht We in säu fe rin nen, Au gus tin
er zählt, sei ne Mut ter sei so er zo gen wor den, daß sie nur Was ser und auch
die ses nur über Tisch ha be trin ken dür fen, und als man sie ge fragt ha be,
war um ihr selbst das Was ser ver bo ten ge we sen sei, ha be sie ge ant wor tet:
weil sie, wenn sie sich zu erst an Was ser trin ken ge wöhnt hät te, als Haus frau
Wein trin ken möch te. Mä ßi gung ist oh ne dem ei ne nö thi ge Tu gend für das
geis ti ge Le ben, ge mäß dem Wort: Be schwe ret eu re Her zen nicht mit Sau ‐
fen. Fer ner be zeich net Zucht Mä ßi gung in Klei dung, Be we gung und Re de
und an de ren äu ße r li chen Din gen, denn der Lu xus in der Klei dung hat vie le
an de re Feh ler in sei nem Ge fol ge und ist gu ten Sit ten, dem Ver mö gen und
dem Staa te ver derb lich. End lich ge hört zu der Zucht Fleiß im Be ruf und
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Haus we sen, daß das Weib sich nicht in öf fent li che An ge le gen hei ten mengt
und nicht ehr gei zig ist. Dar um soll Apel les die Ve nus ab ge bil det ha ben, wie
sie auf ei ner Schild krö te steht, weil ei ne Haus frau flei ßig zu Hau se seyn
soll, wie die Schild krö te im mer ihr Haus mit sich trägt. Die Frau en ver mö ‐
gen doch nicht ihrem Be ruf nach zu kom men oh ne den größ ten Fleiß, die
höchs ten Mü hen und Schwie rig kei ten, wie sie dar in auch viel Ge le gen hei ‐
ten ha ben, den Glau ben zu üben. Denn die Er zie hung der Kin der bie tet vie ‐
le Schwie rig kei ten; der Haus halt for dert Wach sam keit. Klug heit, Spar sam ‐
keit, und ver schie de ne Zwi schen fäl le und Un fäl le mah nen bei die ser Be ‐
schäf ti gung dar an, wie nö thig der Bei stand Got tes sei. Pe trus faß te die
Pflich ten der Wei ber in zwei Tu gen den: daß sie sei en sanf ten und stil len
Geis tes. Der sanf te Geist be zeich net die Lie be, den Ge hor sam, die Ge duld,
Mil de und An muth; der stil le Geist steht ge gen über dem Ehr geiz, der Neu ‐
gier de, und be zeich net ei nen sei nes Be rufs ge wär ti gen, mit Wür de und
Fleiß das Sei ne schaf fen den Geist. So stel let al so hier Pau lus gleich sam ei ‐
nen christ li chen Haus halt vor Au gen, in dem er den gan zen Kranz von Tu ‐
gen den, wel che vom Weib ge for dert wer den, so schön ver bin det: Glau be,
Lie be, Keusch heit und Zucht. Hier zu ge sell te er als fünf te Pflicht die des
Kin der zeu gens. Auch das ist ei ne treff li che Tu gend und be zeich net nicht
nur die Ge burts ar beit, son dern auch die um des gött li chen Ge bots wil len
dem Man ne un ter wür fi ge Ge sin nung, wel che die Mü hen bei der Ge burt, der
Er näh rung und Er zie hung der Kin der auf sich nimmt. Und da die se Pflicht
des Zeu gens und die se ehe li che Bei woh nung dem weib li chen Be ruf ei gent ‐
hüm li che, von Gott ge ord ne te Wer ke sind, so ver bin det sie Pau lus ab sicht ‐
lich mit den üb ri gen, daß wir er ken nen, das ehe li che Zu sam men le ben sei
nicht nur nicht ver dam mungs wür dig oder ei ne Schwä che, die Gott uns
nach se he, wie er die bö se Lust dul det, son dern sei ei ne Tu gend, durch wel ‐
che die Wei ber wie durch die üb ri gen Tu gen den se lig wer den. Jetzt ha be ich
aber auch die An ti the se bei zu fü gen. Wel che Tri um phe wür den die Mön che
fei ern, wenn sie solch ein Lob lied auf ihr Cö li bat auf wei sen könn ten? Denn
wenn auch das ehe lo se Le ben ge lobt wird aus dem Grund, daß wir in ihm
un ge hin der ter dem Evan ge li um die nen mö gen, so ist doch die Pflicht des
Kin der zeu gens ei ne von Gott in der Na tur ge ord ne te Tu gend und das Werk
ei ner ge wis sen Be ru fung, wel che von Gott an ge ord net und gut ge hei ßen
wird; dar um ist sie ein Got tes dienst, weil von Gott vor ge schrie be ne und
ein ge setz te Wer ke Got tes diens te sind. Wird aber der le di ge Stand er wählt,
nicht um dem Evan ge li um zu die nen, son dern als ob er an- und für sich ein
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Got tes dienst wä re, so urt heilt dar über die Schrift: Ver ge bens die nen sie mir
mit Men schen ge bo ten, So hal te solch ein Ge lüb de der Jung fräu lich keit mit
der Ehe zu sam men: Von die ser sagt Pau lus: Durch Kin der zeu gen wer den
die Wei ber se lig, und die se Dienst leis tung ist ein Got tes dienst; von dem
Mönchs ge lüb de steht ge schrie ben: Ver ge bens die nen sie mir mit Men schen ‐
ge bo ten. Es frommt, die se Lo bes er hö hung der Ehe zu ver ste hen und sie ent ‐
ge gen zu hal ten den gott lo sen und thö rich ten Lob prei sun gen des Mön chle ‐
bens und Cö li bats, da mit die Gat ten mit gu tem Ge wis sen das Le ben ge nie ‐
ßen kön nen, dar in sie ste hen. Denn bei jeg li chem Ge schäft kommt Al les
dar auf an, das Ge wis sen recht zu stel len, da mit das, was wir thun, in gu tem
Ge wis sen ge sche he, mit Dank sa gung und im Glau ben, wie ge schrie ben
steht: Al les, was nicht aus dem Glau ben kommt, ist Sün de. Was aber nicht
mit gu tem Ge wis sen gethan wird, kann auch nicht im Glau ben gethan wer ‐
den. Das sag te ich über die sen Aus s pruch Pau li, da mit al le Gu ten und
From men ihn wohl be her zi gen; denn groß ist die Macht der Heu che lei und
je ner ge schmink ten Re li gi ons ge bräu che, wel che kein Got tes ge bot ha ben.
Dar um müs sen die Frau en ge gen sie wohl ge rüs tet ste hen.“

In die ser Wei se ver band Cru ci ger mit sei nen ex ege ti schen Vor le sun gen ei ne
ein ge hen de Be spre chung der ein zel nen dog ma ti schen und ethi schen Lo ci,
wel che in der be tref fen den Bi bel stell zei ne Be stä ti gung fan den, in dem er zu ‐
gleich auf Dog men ge schich te und Sym bo lik Rück sicht nahm. Da ne ben ver ‐
kann te er den Werth ei ner zu sam men hän gen den Be hand lung der christ li ‐
chen Dog men kei nes wegs und las wie der holt Dog ma tik, in dem er sei ne
Vor le sun gen un ter dem be schei den en Ti tel ei ner Er klä rung des Ni cä ni schen
Sym bols an kün dig te. So lau tet ein An schlag Cru ci gers vom. 11. Fe bru ar
1546: „Sehr nothwen dig ist es für al le Ge lehr te in der Kir che, das gan ze Al ‐
ter thum und die Streit fra gen al ter Zei ten über die Leh re zu ken nen, da mit
die ei ne sich gleich blei ben de ka tho li sche Leh re, wie sie durch si che re Zeug ‐
nis se von Gott mit get heilt und von Gott durch Wun der ver sie gelt ist, er hal ‐
ten und auf die Nach kom men ver pflanzt wer de. So ist es von Nut zen, me ‐
tho di sche Schrif ten, wel che den ge sam ten Lehr in halt um fas sen, zu le sen
und zu hö ren. Wie aber Je sai as zu Gott schreit: Ver sieg le das Ge setz in den
Schü lern! so bit ten auch wir in die sem letz ten Grei sen al ter der Welt, in wel ‐
chem es mehr wan kel müthi ge und un be stän di ge, ja aber wit zi ge Geis ter gibt
als je zu vor, mit hei ßen Ge be ten vom Herrn, er mö ge vie le Wäch ter der
wah ren Leh re er hal ten und den Her zen un se rer Zu hö rer wirk lich auf drü ‐
cken das Sie gel, d. i. den hei li gen Geist, da mit sie stand haft zu der wah ren
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Leh re ste hen, und Gott wahr haf tig an ge ru fen wer de. So wer de ich denn das
Ni cä ni sche Sym bol er läu tern, in wel chem die Rei hen fol ge der Ar ti kel uns
nö thigt, den gan zen Lehr in halt zu ent wi ckeln, und wer de heu te um vier Uhr
mit der Hil fe Got tes die se Vor le sung an fan gen. Zu erst wer de ich von den
Sym bo len selbst re den, wo her sie kom men, wel che Au to ri tät den Syn oden
zu ste he, ob sie Zeu gen der zu vor über lie fer ten Leh re oder aber Ur he ber ei ‐
ner neu en Mei nung sei en.“ In ei nem An schlag vom 23, Ok to ber 1547 kün ‐
digt Cru ci ger die sel be Vor le sung auf’s Neue an und er bie tet sich zu gleich
zu ei nem Colleg über die he brä i sche Gram ma tik und über die Psal men oder
Sa lo mo ni schen Pro ver bi en, wenn er Zu hö rer fin de. Aus je ner Vor le sung
ent stan den sei ne in la tei ni scher und deut scher Spra che her aus ge ge be nen
Schrif ten von den Sym bo len und Conci li en. Wir thei len dar aus das Nach fol ‐
gen de mit:

„Erst lich von dem Na men Sym bo lum ist zu wis sen, daß Sym bo lum heißt
ein Zei chen oder Lo sung; und als man vor Zei ten die für nehms ten und nö ‐
thi gen Ar ti kel christ li cher Leh re in Sum mas ge zo gen, hat man die sel bi gen
Sym bo la ge nannt als Zei chen oder Lo sung, da bei man die Chris ten ken net,
und da mit die Chris ten ihres Glau bens Be kennt niß be wie sen und an zeig ten.
Daß man aber sol che Sum mas, die man Sym bo la ge nen net, ge stel let hat in
der Kir che, ist das die für nehms te Ur sach: daß man die Haupt ar ti kel christ ‐
li cher Leh re kurz ge faßt hät te bei sam men, daß bei de, Ge lehr te und Un ge ‐
lehr te, nicht al lein et li che Stü cke, son dern die gan ze Sum me der Leh re,
gleich wie in ei nem Cor pus ge faßt, bei sich be hal ten könn ten, auch mit sol ‐
cher Be kennt niß sich täg lich er in ner ten und stär ke ten und in täg li cher An ru ‐
fung ihr Ge bet da hin rich ten, da sie die Sym bo la hin wei se ten. Doch hat die
Kir che al le zeit ne ben sol chen kur z en Sym bo lis oder Sum mis auch län ge re
und weit läuf ti ge re Aus le gung ge habt, dar in sie zu sam men ge zo gen die Sprü ‐
che der hei li gen Schrift und an der Zeug niß von Gott ge ge ben, da mit man
wis se, wo her die Leh re in den Sym bo lis ge nom men sei, und un ser Glau be
sich grün de nicht auf Mensch li che Lehr, son dern auf das kla re und ge wis se
Wort Got tes. Und die weil wir sol chem der Vor fah ren in der Kir chen Ex em ‐
pel nach auch sol chen Fleiß zu ha ben zu Er hal tung christ li cher Leh re schul ‐
dig sind, wol len wir mit Got tes Ver lei hung all hie or dent lich er zäh len die
Haupt ar ti kel der Leh re und da ne ben Zeug niß der hei li gen Schrift und aus
dem Wor te Got tes an zei gen treu lich und nicht ver kehrt, son dern ge wis se
und kla re Sprü che an zie hen auf die Mei nung, da sie hin ge hö ren, wol len
auch den ei ni gen al ten und wah ren Ver stand der hei li gen ka tho li schen Kir ‐
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che Chris ti an zei gen und dem sel ben all zeit fol gen. Denn die weil Gott dar ‐
um die christ li che Kir che er bau et hat, daß er sich dar in selbst of fen ba ret,
auch mit ei ge ner Stimm und Leh re er öff net, wie wir bei de, von sei nem We ‐
sen und Wil len ge gen uns hal ten sol len, nach wel cher Leh re al lein wir ihn
er ken nen, eh ren und an ru fen sol len, auch durch die se Leh re ei nen Un ter ‐
schied ma chet zwi schen den Chris ten und al len an dern Völ kern: so ha ben
wir kei nes wegs Macht, an de re Mei nung oder Opi ni on von Gott zu ma chen,
wie die Hei den und Ket zer greu lich phan ta siert ha ben mit Er dich tung al ler ‐
lei Opi ni on von Gott, Ei ner die se, der An de re je ne, au ßer dem Wort Got tes,
sol len auch al le zu gleich ei ne ei ni ge, rei ne und un ge fälsch te Mei nung und
Lehr, von Gott in den Kir chen geof fen ba ret hal ten, und wei ter bei An dern
aus brei ten. Nach dem aber der bö se Geist aus bit te rem Haß ge gen Gott, daß
er ihn läs te re, all zeit et li che leicht fer ti ge Men schen treibt, daß sie fal sche
gott lo se Leh re er dich ten und un ter die Leu te brin gen, auch die ser Zeit son ‐
der lich, da nun die Welt ab nimmt als in ihrem Al ter an al len Tu gen den zu
be sor gen, daß grö ße re Irr t hü mer von Gott sich er he ben wer den, sol len wir
auf bei de Wei se da ge gen ge rüs tet seyn, nem lich mit erns tem Ge bet und rei ‐
ner Leh re. Der hal ben wie Chris tus Got tes Sohn im An fang, da er jetzt an
sein Lei den ge hen soll, be tet als der höchs te Pries ter sei ner Kir che, daß rei ‐
ne Leh re un ter mensch li chem Ge schlecht er hal ten wer de, da er spricht: Va ‐
ter, hei li ge sie in der Wahr heit, dein Wort ist die Wahr heit: al so sol len wir
mit die sem un se rem Ho hen pries ter mit Seuf zen bit ten täg lich, daß das wah ‐
re Licht der rech ten Leh re bei uns nicht ver lö sche. Ehe ich aber an se he die
Aus le gung des Sym bo li, will ich hie mei nes Glau bens Be kennt niß er zäh len
und zeu ge hie mit vor Gott und sei ner hei li gen Kir che, daß ich glau be und
ernst lich für wahr hal te al le Ar ti kel, so im Apo sto li schen und Ni cä ni schen
Sym bo lo be grif fen und ge faßt sind, und daß ich ver wer fe, auch für ei nen
Greu el hal te al le an de re ir ri ge Leh ren und Opi ni on, die mit der christ li chen
Kir che ein träch ti gem Ver stand nicht über ein stim men, und daß ich auch Gott
mit sol chem Glau ben an ru fe. Die weil denn sol ches mei ne und An de rer in
un se rer Kir che Mei nung ist und Be kennt niß, ist of fen bar, daß man uns un ‐
bil lig vor wirft, daß wir soll ten von der ka tho li schen Kir che ab ge son dert
oder ab trün nig seyn.“ In dem nun Cru ci ger auf das vom Ni cä ni schen Concil
auf ge stell te Sym bol über geht, äu ßert er sich über die Be fug niß der Conci li ‐
en in fol gen der Wei se: „Man soll wis sen, daß die Conci lia nicht set zen,
auch nicht Macht ha ben zu set zen oder zu er dich ten neue Ar ti kel des Glau ‐
bens: denn die Leh re von bei den Stü cken, nem lich von dem We sen Got tes
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und sei nem Wil len ist zu hoch und weit über die Ver nunft und kann we der
von En geln noch Men schen mit ei ge ner Ver nunft er grif fen noch er forscht
wer den, son dern sie ist von Gott den En geln geof fen bart, auch mit son der li ‐
cher Stimm und Wort von oben her ab er öff net und mit vie len kla ren Zeug ‐
nis sen dem mensch li chen Ge schlecht für ge tra gen; wel ches Wort Gott der
Kir che be soh len und ge bo ten hat, sol ches für und für zu er hal ten, will auch
durch den Glau ben sol ches Worts al lein er kannt und an ge ru fen wer den.
Nach dem aber kei ne an de re Ar ti kel des Glau bens sind denn al lein die se,
wel che ge wiß sind, daß sie von Gott, der sich durch die Pro phe ten und Apo ‐
stel geof fen ba ret hat, ge ge ben sind, fragt man all hie: Was denn die Conci lia
ma chen oder schlie ßen mö gen? Ant wort: die Conci lia set zen nicht neue
Leh re, son dern leh ren und be ken nen al lein ih re Mei nung, so zu vor in der
Pro phe ten und Apo stel Schrif ten von Gott ge ge ben und ge grün det ist; zei ‐
gen auch an, wie sie die Sprü che in der Schrift ver ste hen, und zeu gen, daß
die ser Ver stand, den sie ha ben, von Pro phe ten und Apo steln von An be ginn
zu den Nach kom men für und für er hal ten sei. Der hal ben sind die Conci lia
Zeu gen oder Zeug niß von al len Ar ti keln, wel che sie an neh men und für
recht hal ten; die weil sie nicht erst er fun den oder neu sind, son dern mit be ‐
währ ter Leh re in der Schrift der Apo stel und Pro phe ten ge ge ben, zeu gen
auch, das man er wei sen kann mit der Schrift, so man viel Sprü che von ei ‐
nem Ar ti kel ge gen ein an der hält, daß die se Mei nung die rech te und wahr ‐
haf ti ge sei, von wel cher sie re den, wel che sie leh ren und be ken nen. Zu dem
hat ein Conci li um auch Hül fe von an dern be währ ten Zeug nis sen, wel che
ge wiß sind, daß sie auch von Apo steln her kom men sind, wie denn Chris tus
zu den Apo steln spricht: Ihr wer det Zeu gen sein die ser Ding, da mit er will,
nicht daß sie et was Neu es in der Leh re ord nen oder set zen sol len, son dern
daß sie Zeu gen sei en von der Leh re, die von Gott zu vor ge ge ben ist. Es ist
al so wohl zu ver ste hen, was ein Conci li um für nehm lich zu thun ha be, nem ‐
lich daß es nicht er dich te oder set ze neue Ar ti kel des Glau bens, oder auch
ei nen neu en Ver stand der Schrift er fin de, wel ches es auch zu thun nicht Ge ‐
walt noch Macht hat, son dern daß es al lein als ein Zeu ge sei des wah ren un ‐
ge fälsch ten Ver stan des, so in der hei li gen Schrift und durch den Mund der
Apo stel uns für ge tra gen ist. Und wie in son der heit ein Pfarr herr oder auch
sonst ein je der gott fürch ti ger Mensch, so et wa ein ir ri ger Ar ti kel ihm für ge ‐
hal ten wird, schul dig ist, mit sei nem Be kennt niß sei nen Glau ben zu be wei ‐
sen, und doch mit die ser Be kennt niß nicht neue Ar ti kel er dich tet, al so thun
in ei nem christ li chen Conci lio viel from mer gott fürch ti ger Leu te ihres
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Glau bens und rech ten Ver stan des, den sie aus der Schrift ge nom men, öf ‐
fent li che Be kennt niß. Denn Gott will, daß in der Kir chen sel ber or dent li che
Ge rich te seyn, die der wah ren Leh re Zeug niß ge ben, um vier gro ßer Ur sa ‐
chen wil len, nem lich I) daß die wah re Leh re er hal ten wer de und die un rech ‐
te wi der legt und ver wor fen wer de; 2) daß Gott will, daß wir sol len die
Sprü che in den Pro phe ten und Apo steln ge gen ein an der hal ten, daß wir dar ‐
aus den wah ren Ver stand schöp fen, uns zur Un ter rich tung und den Schwa ‐
chen zur Stär kung, daß auch die in Irr t hü mern ste cken, wie der um auf den
rech ten Weg ge bracht wer den; sol ches al les soll ein Conci li um für nem lich
sich be flei ßen; 3) Gott will, daß all zeit in der Kir che sei ein Häuf lein et li ‐
cher, die mit ein träch ti gem Be kennt niß zeu gen von der Leh re, daß man wis ‐
se, wel ches und wo die Kir che sei, und daß auch die schwa chen Glie der der
Kir che, so hin und wie der in der Welt zer streu et sind, ge stärkt wer den, und
daß sie mit de ren Be kennt niß, so ge lehr ter und er fah re ner sind, bes ser un ‐
ter wie sen wer den, ler nen recht Gott an ru fen. Al so dient die ses Be kennt niß
des Conci lii zu Ni cäa da zu, daß an de re Schwach gläu bi ge ge stärkt wür den,
wel che als sie ver stan den ha ben den Grund sol cher Be kennt niß aus der hei ‐
li gen Schrift und un ter rich tet sind wor den durch sol ches Conci lii Zeug nis se,
ha ben sie sich auch zu die ser Be kennt niß ge hal ten und sind nun deß ge wiß
wor den, wie und wo die rech te Kir che Got tes wä re. Al so auch jetzt das ein ‐
träch ti ge Be kennt niß der Leh re in un se ren Kir chen ist wie ein Spruch ei nes
Conci lii, mit wel cher Be kennt niß wir aus kla ren und ge wis sen Zeug nis sen
wi der le gen ir ri ge Leh re und wei sen die Kir chen zu wahr haf ti ger An ru fung
Got tes und zu rech ten Got tes diens ten; 4) die vier te Ur sach, war um Gott
will, daß or dent li che Ge richt von der Leh re in der Kir che sei en, ist die se,
daß auch um der Nach kom men wil len et li cher Ein träch ti ger Be kennt niß an
Tag kom me und blei be, da mit auch die sel bi gen un ter rich tet und ge stärkt
wer den. Um sol cher Ur sach wil len sind in der Kir che sol che Ge rich te von
der Leh re, die man nennt Syn odos oder Conci lia, und sind als dann recht ‐
schaf fe ne Conci lia, so sie recht urt hei len, d. i. so sie die rech te und wah re
Leh re be ken nen, sie wer den gleich ver samm let, wie sie wol len, durch welt ‐
li cher Herr schaft und Ober keit Ge bot und Be fehl, oder kom men gleich
selbst aus gu ter Mei nung zu sam men, als zu sam men ka men Ma ria, Eli sa ‐
beth, Za cha ri as, item die Apo stel und die nächs ten Bi schö fe, da man han ‐
deln soll te von dem Irr thum Sa mo sa teni, und sind sol cher Ex em pel sonst
viel. Aber da ge gen dis pu tie ren Et li che, die der Päbs te und Conci li en Ge walt
und Au to ri tät hoch he ben wol len, schrei en und sa gen, wir re den wi der uns
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selbst: denn wir be ken nen, daß öf fent li che Ge rich te von der Leh re in der
Kir che müs sen sein, und wir sa gen doch da ne ben, daß Conci lia nicht Macht
ha ben, neue Ar ti kel oder Aus le gung zu ma chen; wir sa gen auch, man mö ge
sol chem Conci lio wi der spre chen, wel ches neue Ar ti kel oder ei nen neu en
Ver stand der Schrift er denkt. Sol cher An hang, sa gen sie, bricht den Conci li ‐
is ab und nimmt ih nen ih re Ge rech tig keit und Au to ri tät. Denn gleich wie in
welt li chen Sa chen ein Fürst oder Rich ter Macht hat in den Fäl len, davon die
Recht et was dun kel fet zen, zu spre chen und den Ver stand des be schrie be nen
Rechts zu er klä ren, und sol cher Spruch oder Er klä rung hier in um sei nes
Amts wil len Kraft ha ben und gel ten soll, da mit wei ter Dis pu tie ren und Zan ‐
ken auf ge hal ten wer de: al so, sa gen sie, soll in den Conci li is auch gel ten,
was ge spro chen sei, und soll nicht ein jeg li cher al lein oder in son der heit da ‐
wi der re den und das um sto ßen, so ein träch tig und durch ge naue Stim men
von Vie len be schlos sen ist. Hier auf ist al so zu ant wor ten, daß ein Un ter ‐
schied ist zwi schen welt li chen Ge rich ten und den Ge rich ten in der Kir che
und der sel ben Exe cu ti on. Gott will, daß in welt li chen Ge rich ten, so die
Hän del zwei fel haf tig und dun kel sind, die Ob rig keit und der Rich ter von
Amts we gen Macht hat zu spre chen, das der Ver nunft und Ehr bar keit ge mäß
sei, da mit den Zank sa chen ab ge hol fen wer de und leid li cher Frie de blei be
zwi schen den Par tei en, ob auch schon et was Ge rin ges man gelt oder geir ret
wür de in sol chem der Ob rig keit und Rich ters Spruch. Denn in sol chen Hän ‐
deln hat die Ver nunft ihren Ver stand, als wie im Zäh len oder Rech nen u.
dgl. Und weil sie mensch li cher Ver nunft un ter wor fen sind, wird dar in we ni ‐
ger und leid li cher geir ret. Aber in Ge rich ten von der Leh re in der Kir che
ha ben die Conci lia der Bi schö fe und der glei chen Leh rer sol che Macht und
Be fehl von Gott nicht, d. i. sie ha ben nicht Macht von we gen ihres Stands
oder Amts, in gött li chen Sa chen et was aus ihrem Gut dün ken zu spre chen,
hin zu oder davon zu thun, und gilt ih re Aus le gung nicht dar um, daß sie in
der Ho heit und Re gie rung sit zen. Ich re de hier nicht von den Pro phe ten und
Apo steln, wel cher Aus le gung gilt um der öf fent li chen Zeug niß wil len, so
Gott von ih nen und ih rer Leh re gethan hat, son dern ich re de vom ge mei nen
Be ruf der Bi schö fe und Leh rer nach den Apo steln. Der sel ben Sprü che oder
Schlüs se sind nichts an de res, denn ein Be kennt niß oder Zeug niß von dem,
so sie aus der Schrift Grund und rech ten Ver stand ha ben, und fol get nicht,
daß man ih nen müs se zu fal len dar um, daß sie in die sen Wür den, Stand oder
An se hen sind. Son dern ein Gott fürch ti ger, der sie hö ret, wird von ih nen er ‐
in nert, su chet und for schet ihren Ver stand und Aus le gung nach in der Pro ‐
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phe ten und Apo stel Schrif ten, dar in er Grund und Ur sach fin det ih rer Mei ‐
nung. Da aber of fen bar ist, daß sie ir ren, ist von nö then, daß man da wi der
leh re, denn es ste het ge schrie ben: So ein En gel vom Him mel ein an der
Evan ge li um leh ret, soll er ver flucht sein. Al so auch müs sen wir jetzt wi der
die ir ri gen Ar ti kel des Conci lii zu Tri ent re den und leh ren. Und gilt hie
nicht, daß man da ge ge gen für wen det, es wer de al so nim mer kei ne Ei nig keit
in der Lehr: Denn es bleibt doch all weg in der Welt Irr thum, Miß ver stand
und Streit über der Leh re bei Vie len, bis so lang Gott selbst dar in rich tet. Es
hät ten die Apo stel lang müs sen war ten, bis der grö ßer Theil der Her ren und
des jü di schen Volks ih re Leh re hät te an ge nom men und ge glaubt; aber Gott
hat end lich mit Zer stö rung des Vol kes und ihres gan zen Re gi ments ihren
Irr thum ge rich tet und mit sol cher Exe cu ti on selbst ihres Dis pu tie rens und
Zan kens ein En de ge macht. Mitt lerzeit sind die Apo stel von den gro ßen
Herrn un ter den Ju den ge töd tet wor den. Al so sol len wir auch gött li chem
Ge richt die Sach heim stel len und mitt ler weil Got tes Worts und der Wahr ‐
heit Wi der sa cher Ver fol gung und un rech ten Ge walt lei den. Die weil aber zu
al len Zei ten Gott ein Häuf lein er hält, das die Wahr heit be kennt, und ob wohl
al ler lei Spal tung und Un ei nig keit der hal ben sich zu tra gen, doch müs sen all ‐
weg et li che sein, die recht glau ben und den wah ren Ver stand ha ben und
recht von der Leh re rich ten: so ist die se Re gel auch recht, daß man die Kir ‐
che hö ren soll, in wel cher das Evan ge li um ge pre digt wird. Von die ser Kir ‐
che sol len wir uns las sen un ter wei sen, wie Sam son sagt Jud. 14: So ihr
nicht hät tet mit mei nem Kalb ge pflü get, hät tet ihr mein Räth sel nicht trof ‐
fen, d. i. Wir Hei den wüß ten nichts vom Evan ge lio, so wir nicht die Kir che
des Vol kes Is ra el, durch wel che Got tes Wort ge leh ret, ge hö ret hät ten. Al so
sol len wir al le zeit wis sen, daß man die Kir che hö ren sol le, und al lein Got tes
Wort glau ben, wie die Gott fürch ti gen hö re ten das Conci li um zu Ni cäa, aber
ihr Glau be bau et nicht auf das mensch lich An se hen der Per son; nah men den
Ar ti kel von ei ner sol chen ho hen Sa che, dar in von des Soh nes Gott heit ge ‐
han delt wird, nicht an um der sel bi gen Ver samm lung wil len, son dern dar um,
daß von die ser Sa che ge wis se und kla re Zeug niß in der Pro phe ten und Apo ‐
stel Schrif ten ge grün det und dar gethan wor den. Der hal ben sol len wir sol che
Un ter schied hal ten, daß wir der Kir che ih re Ge rech tig keit und Eh re ge ben
und der wah ren Kir chen Be kennt niß nicht ver ach ten, auch nicht al le Conci ‐
lia oh ne Un ter schied ver wer fen, son dern sol len die Re gel hal ten 1. Joh. 4:
Prü fet die Geis ter, ob sie von Gott sind. Wo wir aber se hen , daß die De cre ‐
te ei nes Conci lii, oder was dar in nen be schlos sen ist, mit der Schrift über ein ‐
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stimmt, und daß die Sprü che der Pro phe ten und Apo stel recht und oh ne So ‐
phis te rei ge deu tet und ver stan den wer den und tref fen ein träch tig zu mit der
al ten und un ge fälsch ten Leh re der Kir che, da soll man der Wahr heit die Eh ‐
re thun und ihr ge hor chen; so stärkt auch solch ein hel lig Be kennt niß from ‐
me christ li che Her zen. Wei ter fragt man all hie: Die weil all weg in der Kir ‐
che zwei Hau fen sind, die mit ein an der ob der Leh re strei tig sind, als wi der
Chris tum und die Apo stel die Pha ri sä er wa ren, wie soll man wis sen, wel ‐
cher Theil recht ha be, die weil bei de Thei le die Schrift für sich füh ren? Und
son der lich weil der Theil, der da ir ret und un recht hat, im Kir chen re gi ment
sit zet, hat or dent li chen Ge walt d. i. für nehms te Au to ri tät, und hat auch ei ‐
nen gro ßen An hang und da zu für sich hat et li che Ex em pel und Schrif ten der
al ten Leh rer, item kann sa gen, die Kir che hab viel Jahr sol ches ge hal ten,
und daß der al te Ge brauch der Kir che nicht zu ver wer fen sei. Wor nach sol ‐
len nun die im Conci lio rich ten, oder wo bei soll der ge mei ne Mann wis sen,
wel chem Theil er fol gen und glau ben soll? Hier auf ant wor ten nun die Welt ‐
wei sen und die, so äu ße r li che ge faß te Re gi ment und Ord nung wol len er hal ‐
ten, und sa gen, in sol chem Zwie spalt sol le man sich hal ten wie sonst in
welt li chen Ge rich ten, in wel chen so ein Zwei fel oder un glei cher strei ti ger
Ver stand für fällt, muß man sich rich ten nach der Ob rig keit und Rich ters
Schluß und Oer te rung; denn um ihres Amts wil len soll man in dun keln Sa ‐
chen zu letzt be ru hen auf dem, wie sie er ken nen und spre chen. Des glei chen
sa gen sol che wei se Re gen ten 7 soll man auch hal ten vom Conci lio, daß die
Mei nung, so von dem Conci lio als von or dent li cher Ge walt be schlos sen, je ‐
der mann an neh me und da mit zu frie den sei; sa gen da ne ben, man müs se
nicht al lein nach der Pro phe ten und Apo stel Schrif ten rich ten, son dern auch
nach der ein träch ti gen Mei nung, so die für neh men Leh rer in der Kir che ge ‐
hal ten ha ben; die sen sol le man nach fol gen in dem, das der meh rer Theil un ‐
ter ih nen hält. Sol che Ge dan ken bet hö ren viel Leu te, son der lich die weil es
ei nen schö nen Schein hat und dar um den Wei sen wohl ge fällt. Aber da ge gen
soll man all zeit be den ken den erns ten Spruch, von dem nicht zu wei chen
ist, Gal. 1: So Je mand ein an der Evan ge li um pre digt, der sei ver flucht.
Denn wo der Pro phe ten und Apo stel kla re Sprü che vor Au gen sind und of ‐
fen bar ist, daß die al te Ge wohn heit und der Vä ter Leh re da wi der ist, in die ‐
sem Fall (sa ge ich) ist leicht lich zu rich ten; denn man muß dem Wort Got ‐
tes, nicht der Men schen Leh re fol gen. Und in sol chen Ar ti keln, da man die
Leut klar über wei sen kann, ist leicht zu rich ten; wie denn zu un sern Zei ten
von vie len Ar ti keln der Ver stand klar ist und darf kei nes Dis pu tie rens, als
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von der Ehe, vom Un ter schied der Spei se, daß sie nicht nö thig, auch von
der Mes se, daß sie nicht ein Op fer sei, da mit man auch An dern ver die ne
Ver ge bung der Sün den, wenn der Pries ter gleich gott los ist und nicht weiß,
was die Mes se ist. Ja, wie weiß man aber, was der rech te Ver stand ist in den
Sprü chen, so dun kel oder zwei fel haf tig ge re det sind, daß sie ein Theil al so,
der an der an ders deu tet? Ant wort: Als den ers ten al ten Vä tern vor den Pro ‐
phe ten und dar nach den Pro phe ten und Apo steln ist ge ge ben wor den die
Ver hei ßung des Evan ge lii, und sie auch sol che Leh re ge pre di get ha ben, hat
ih nen Gott zu gleich öf fent li che Zeug niß ge ge ben als Wun der li chen und an ‐
de re, da durch man ge wiß schlie ßen könn te, daß sol che Leh re von Gott ge ‐
ge ben wä re. Die weil aber nun die Leh re of fen bart und be stä tigt ist von
Gott, so sol len wir nicht neue Mi ra kel oder Wun der zei chen for dern, wie ‐
wohl sonst al le zeit in der Kir che Mi ra kel und Wun der zei chen sind und ge ‐
sche hen, ob schon nicht Je der mann Ach tung dar auf gibt, und so sie die Gott ‐
lo sen gleich se hen, so las sen sie sich doch nicht da mit be keh ren. Der hal ben
so soll nun fort un se re Re gel seyn, dar nach wir uns rich ten und der Leh re
ge wiß seyn mö gen, der Pro phe ten und Apo stel Schrift, wel che ihren ei gent ‐
li chen und wahr haf ti gen Ver stand selbst klar gibt und mit brin get, so man
die Sprü che flei ßig ge gen ein an der hält und be trach tet. Denn die ses ist nicht
wahr, daß Et li che sa gen, der Text sei oft zwei fel hal tig, sei gleich so viel,
wie man ihn deu te: denn al lent hal ben der Text nur ei nen ge wis sen Ver stand
hat, wel chen auch der glei chen Sprü che an an dern mehr Or ten in der Schrift
ge ben Und wie wohl die Fein de der Wahr heit auch die kla ren Sprü che mit
un rech ten Glo sen kön nen ver keh ren und deu ten wie sie wol len, doch, weil
Gott al le zeit, er hält ein Häuf lein, wel ches die wah re Kir che Got tes ist, auf
daß zu al len Zeit Zeu gen sei en der wah ren Leh re, ihr sei gleich viel oder
we nig, so hat die sel bi ge wah re Kir che un ter an dern Ga ben des hei li gen
Geis tes auch die se, wel che nichts an ders ist denn der recht schaf fe ne Glau ‐
be, wel cher in gott fürch ti gen Her zen die Wahr heit an nimmt, so in Got tes
Wort of fen bart wird, und dem sel ben wei chet und Statt gibt. Denn sol che
Her zen fet zen nicht mensch li che Weis heit über Got tes Wort, son dern wie
Pau lus leh ret 2. Cor. 13, er ge ben ih re Ver nunft Gott ge fan gen un ter den Ge ‐
hor sam Chris ti. Und die ser Glau be oder An neh mung der apo sto li schen
Sprü che in dem Ver stand, wel chen sie mit sich brin gen, so man sie flei ßig
an mehr Oer tern der Schrift ge gen ein an der hält, ist nichts an ders denn des
hei li gen Geis tes Ga be, wel che Pau lus nennt die Weis sa gung, und ist das
Licht des Glau bens, wel ches wächst und zu nimmt in Ue bung der Bu ße, in
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Schre cken und Zit tern vor Got tes Zorn, in Ver fol gung und Trost, wie ge ‐
schrie ben ste het Psalm 12: Die Re de des Herrn ist lau ter wie durch läu tert
Sil ber in ir de nem Ti gel, sie ben mal be währt. Zu die sem hat auch die se wah ‐
re Kir che an de re Zeug niß de ren, so zu vor ge we sen sind, wel che den sel ben
rech ten Ver stand der Schrift ge habt und be kannt ha ben. Denn Gott hat all ‐
weg et li che wah re Zeu gen ge ge ben, er hält auch sol cher Zeu gen Leh re und
Mei nung in Bü chern und Schrif ten um der Nach kom men wil len, wie er
denn hin wie der will, daß auch un ser Be kennt niß soll an dern un sern Nach ‐
kom men vor leuch ten. Die se wah re Kir che kann auch un ter schei den die rei ‐
ne Leh re von den un rei nen und fal schen. Der hal ben sind nun bei de, die
Rich ter in der Kir chen und gott fürch ti ge Zu hö rer, der christ li chen Leh re ge ‐
wiß: erst lich aus der Pro phe ten und Apo stel Schrif ten, wel che die rech ten
Quel len sind der an de ren Leh rer; dar nach aus an dern rei nen Zeug nis sen der
Sym bo le und an de rer Leh rer Be kennt niß, die am reins ten und wahr haf tigs ‐
ten von der Leh re ge schrie ben ha ben. Die se Zeug nis se un ter rich ten die
Gott fürch ti gen ge nug sam, daß sie da mit kön nen zu frie den seyn, die weil der
Glaub in ih nen leuch tet, wel cher, so er Got tes Wort mit Furcht an nimmt und
un ter wirft sich gött li cher Weis heit, zie het nicht mensch li che Weis heit vor,
ist er wahr haf tig des hei li gen Geis tes Ga be der Weis sa gung, wel che die
Schrift recht ver ste het und aus le get. Der hal ben ist end lich al so die wah re
Kir che hier mit zu frie den und be ru het dar auf, die weil sie über Got tes Ge bot
und Be fehl nichts Wei te res sucht, wel cher heißt al so: Die ses ist mein ge ‐
lieb ter Sohn, den sollt ihr hö ren! … Es spot tet Eras mus an ei nem Ort de rer,
die da sa gen, man soll nicht se hen auf die Per son der Leh rer oder Rich ter in
der Kir che, wenn gleich et li che Ge wal ti ge oder or dent li che Re gen ten in der
Kir che und Ge lehr te et was ge bie ten und hal ten, das dem gött li chen Wort
nicht ge mäß ist, und setzt ge gen ein an der zwei wi der wär ti ge Stück, der
keins vor nehm lich zur Sa che die net, wenn man von den Ar ti keln des Glau ‐
bens rich ten soll; sagt al so: Ihr sprecht, man soll nicht ach ten, daß Ei ner ei ‐
nes ho hen Stands ist oder im Kir chen re gi ment, als die Bi schö fe; es thue
auch nichts zur Sa che, daß Ei ner ge lehrt ist; das las se gleich al so wahr sein:
was thut aber auch zur Sa che, daß Ei ner gar un ge lehrt und ei nes gar ge rin ‐
gen Stan des ist? Hier aus ant wor te ich: Es ist bei des wahr, es thut der ho he
Stand für nem lich Nichts zur Sa che, noch der nied ri ge; es kann auch der Ge ‐
lehr te so wohl ir ren als der Laie. Dar um auf die se Stü cke nicht für nehm lich
zu bau en ist, wenn man von den Ar ti keln der Leh re rich ten soll; wie wohl
ein Ge lehr ter et was mehr Hil fe hat denn ein Laie und sich in die Leh re bes ‐
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ser schi cken kann denn der Un ge lehr te. Der hal ben auch Gott oft ge bo ten,
daß ein Leh rer oder Rich ter in der Kir che sol le ge lehrt seyn, d. i. er sol le die
hei li ge Schrift und christ li che Leh re recht ge lernt ha ben, wie Ma la chiä ste ‐
het: Des Pries ters Lip pen sol len die Leh re be wah ren, daß man aus sei nem
Mun de das Ge setz su che, und Matth. 13: Al so soll sein ein Schrift ge lehr ter
zum Him mel reich ge lehrt; und zum Ti mo theo: Ein Bi schof soll seyn lehr ‐
haf tig. Der hal ben sol len wir Got tes Be fehl ge hor sam seyn und lie ber ge ‐
lehr te Rich ter su chen und wäh len denn un ge lehr te; denn es ist kein Zwei fel,
daß auch un ter den Ge lehr ten et li che den hei li gen Geist ha ben. So re de ich
auch von den Ge lehr ten in der Kir che, d. i. von de nen, die christ li che Leh re
recht ge lernt ha ben, lie ben die Wahr heit, su chen ihr auch nach treu lich und
mit ein fäl ti gem Her zen, ha ben auch mit lang wie ri ger Er fah rung und bei
sich selbst mit wah rer Bu ße und Glau ben den Ver stand sol cher Leh re ge übt
und ge stärkt; item wel cher Le ben auch Zeug niß gibt, daß sie nicht roh und
oh ne Got tes furcht sind, auch nicht ver blen det mit Aber glau ben, als die
Mön che und Heuch ler. Dar um ob wohl auch Got tes fürch ti ge und Ge lehr te
ir ren kön nen, so sie ei nes Bes se ren nicht er in nert wer den, so kann man
doch mit Wahr heit Eras mo al so ant wor ten, daß es et was die net zu rich ten
von des Glau bens-Ar ti keln, wenn ei ner ge lehrt und da ne ben gott fürch tig ist.
Der hal ben soll man sol che ge lehr te und gott fürch ti ge Rich ter su chen. Hie
fragt man nun wie der um: Wie kommt es aber, daß gleich wohl auch bei de ‐
nen, so bei de ge lehrt und gott fürch tig sind, oft Irr t hü mer ge fun den wer den,
als bei Bern har do, Bo na ven tu ra und An dern? Ant wor te ich: Sie sind nichts
Bes se res er in nert wor den; denn so jet zund Bern har dus oder Bo na ven tu ra
leb ten, ach te ich, daß man recht thä te, wenn man sie zu Rich tern wäh let von
den Ar ti keln, davon jetzt der Streit ist. Denn so sie Er klä rung un se rer Lehr
wür den hö ren, zweif le ich nicht, sie wür den als from me Leu te der Wahr heit
zu fal len. Denn das ist ge wiß, daß von dem Grund in der Kir che, d. i. von
Ar ti keln des Glau bens und nö thi gen Stü cken christ li cher Leh re des Evan ge ‐
lii ein ein träch ti ger Ver stand ist un ter den vor nehms ten Leh rern und al len,
die da die Wahr heit su chen und an neh men, ob wohl et li che klä rer, et li che
dunk ler und zu wei len un ge schick li cher davon ge re det ha ben und noch re ‐
den oder schrei ben, und wer Ach tung dar auf gibt, der wird auch mer ken,
daß al le zeit et li che ge we sen sind, die rei ner ge lehrt ha ben denn die an dern.
Als Ba si li us, Am bro si us, Bern har dus stim men über ein in den für neh men
Ar ti keln; gleich wohl muß man sie le sen mit gu tem Ver stand und Ach tung
ha ben, was in Sum ma ih re Mei nung sei, und ist nicht ge nug, daß man hin
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und wie der aus ihren Bü chern et li che Stü cke zwa cke, die nicht so gar ei ‐
gent lich und be däch tig ge re det sind, wie es denn ei nem je den oft wi der fäh ‐
ret, der viel schreibt. So ist auch of fen bar, das man ste het in dem meh rer
Theil Scri ben ten: ob gleich ih re Mei nung oft recht ist, den noch re den sie zu ‐
wei len et was un ge schickt davon, daß es scheint, als hät ten sie ei nen an dern
Ver stand ge habt. Und dar um ver werf ich nicht den gan zen Au gus ti num oder
Bern har dum, ob sie gleich et li che Irr t hü mer ha ben, denn ich nicht zweif le,
sie hät ten sol che Irr t hü mer selbst ge än dert, wenn sie ei nes Bes sern wä ren
er in nert wor den. Denn es oft ge schieht, daß die Hei li gen auf das Fun da ment
oder Grund Stop peln bau en. Al so auch, wie wohl St. Bern hard von den Ar ti ‐
keln des Glau bens und von Ver ge bung der Sün de recht ge lehrt hat, doch
men get er bei der Wei le Stop peln ein, als von An ru fen der tod ten Men schen
und mön chi schen Ge lüb den. Denn zu je der Zeit et wa ein Irr thum oder mehr
in ge mein im Schwank ge het, wel che der rei nen Leh re ent ge gen sind und sie
ver fins tern, in wel chem auch die Hei li gen mit ver wi ckelt sind und sie nicht
an fech ten, weil es der gan ze Hau fe al so für recht hält. Aber sol che Irr t hü ‐
mer kann man wohl ken nen und sie bes sern, so man den Grund su chet, d. i.
so man sie mit Fleiß hält ge gen der Pro phe ten und Apo stel Schrift und ge ‐
gen die be währ ten Sym bo la. Dieß al les hab ich dar um er zäh let, daß man
wis se, wie man ge wiß wer de des rech ten Ver stands der Leh re und wo her
man sol che ge wis se Re gel an neh men soll, auch wel che Zeug nis se da zu uns
Hil fe thun. Denn sol che Ver ge wis sung kommt ei gent lich aus den Sprü chen
und der Leh re von Gott ge ge ben; und zu die sem hat Gott sein Zeug niß mit
al ler lei Mi ra keln und Wun der zei chen da zu gethan, als mit Auf er ste hung der
Tod ten und dgl. Und der sel ben Sprü che kann man kla ren Ver stand ha ben
aus den ein fäl ti gen Wor ten des Texts, und so man hin und wie der in der
Schrift an der mehr Pre digt der Pro phe ten und Apo stel ge gen ein an der und
zu sam men hält; auch stim men mit sol chen Sprü chen al le zeit et li che ge wis se
und kla re Zeug nis se der Sym bo la und an de rer Leh rer, wel che die Apo stel
selbst oder ih re Schü ler ge hört ha ben. Der hal ben al le zeit et li che From me
und Gott fürch ti ge neh men mit fes tem Glau ben an sol che Sprü che der gött li ‐
chen Schrift und las sen sich wei sen mit dem kla ren Ver stand des Texts, wie
er von Gott ge ge ben ist, wer- den auch dar in ge stärkt durch al te und be ‐
währ te Zeug nis se; und die weil sie nicht ih re ei ge ne Weis heit dem Wort Got ‐
tes vor zie hen, son dern sich Gott un ter wer fen und zum Ge hor sam ge gen
Chris to, wie Pau lus spricht, Got tes Wort an neh men, so stärkt sie auch der
hei li ge Geist, wie Jo han nes spricht: Die Sal bung leh ret euch, wel ches al so
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zu ver ste hen ist, daß der hei li ge Geist leh ret und stär ket durch Got tes Wort.
Al so sind nun die Gott fürch ti gen zu frie den und sind der Leh re ge wiß, so sie
auf Got tes Wort se hen, nicht auf mensch li che Weis heit, und wie wohl sie
auch all we gen an de re Zeug niß ha ben der Kir chen, so glau ben sie doch um
der Sprü che wil len der Schrift, die von Gott ge ge ben ist, und ver läßt sich
der Glau be in der An ru fung nicht auf das, so im Conci lio als von Men schen
be schlos sen ist, son dern auf Got tes Wort. Aber doch hö ret da ne ben auch ein
fromm Herz die Kir che, die da sol ches leh ret, und der Wahr heit Zeug niß
gibt, auch die Zu hö rer stär ket, wie zu Pe tro ge sagt ist: Und so du be kehrt
wirst, stär ke auch dei ne Brü der. Aber da ge gen ist al le zeit ein gro ßer Hauf
der Gott lo sen, die die Weis heit hö her ach ten denn Got tes Wort, wol len ih ‐
nen auch nicht las sen sa gen noch sich wei sen las sen, wenn sie schon se hen,
daß sie un recht ha ben und des sel ben über wie sen sind, der hal ben sie je län ‐
ger je mehr in ih rer Bos heit ver blen det wer den, wie Pau lus sagt: Ih re Au gen
müs sen ver blen det sein, daß sie nicht se hen. Der hal ben wird an ders nicht
draus, es bleibt all weg Zwie spalt und Streit der Leh re hal b en um der Gott lo ‐
sen Hals s tar rig keit wil len, die der Wahr heit nicht wei chen wol len. Aber
deß hal ben sol len wir nicht den ken, daß Got tes Wort un ge wiß sei, denn es
sind all zeit et li che Gott fürch ti ge, die mit fes tem Glau ben das Wort an neh ‐
men, wie ich ge sagt ha be, und end lich wi der legt und ver dammt un ser Herr
Gott selbst der Gott lo sen Hals s tar rig keit durch son der li che schreck li che
Straf, rot tet aus ei nen gan zen Hau fen der hals s tar ri gen Fein de, wie er den
Pha rao ver til get, Je ru sa lem nach der Apo stel Pre digt ver stö ret, die Ket zer
Ma ni chäos, Ari a nos und dgl. hin ge rich tet hat. Denn sol che Streit hat die
Kir che al le zeit und man kann sol che Spal tung nicht mit welt li cher Ob rig ‐
keit Ord nung oder Sat zung wie in welt li chen Ge rich ten ent schei den. Daß
die ser Un ter richt wahr und ge wiß sei, wer den from me Her zen wohl ver ste ‐
hen, und hoff, er soll auch den Gott fürch ti gen da zu die nen, daß sie ler nen,
daß sie müs sen in strei ti gen Ar ti keln auf Got tes Wort se hen, und daß gleich ‐
wohl auch durch Zeug niß christ li cher be währ ter Conci li en from me Her zen
un ter wie sen und ge stärkt wer den.“

Wir se hen, mit wel cher Ent schie den heit Cru ci ger das for ma le Prin cip des
Pro tes tan tis mus ver tritt, und mit wel cher Mä ßi gung er da ne ben das his to ri ‐
sche Recht der Kir che, so bald es auf die rech ten Gren zen be schränkt wird,
an er kennt. Sei ne aka de mi schen Vor trä ge zeich ne ten sich durch lo gi sche
Schär fe, Klar heit und Durch sich tig keit nicht min der als durch Mil de und
Duld sam keit aus und wur den dar um nicht bloß von der stu die ren den Ju ‐
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gend, son dern auch von Pro fes so ren und Pfar rern zahl reich be sucht, Selbst
Me lanch thon fand sich nicht sel ten un ter den Zu hö rern ein. Als ihm einst
Cru ci ger be merk te, er se he ihn un gern in sei ner Lec ti on ge gen wär tig,
sprach Lu ther: Ich hab Phi lip pum auch nicht gern in mei nen Lec ti o nen und
Pre dig ten, aber ich schla ge das Kreuz für mich und den ke, Phi lipp, Jo nas,
Pom mern, u.s.w. sei nicht drin nen, und laß mich dün ken, daß kein Klü ger
auf der Kan zel ste he als ich! Ein an de rer Zu hö rer, der sich in Cru ci gers Vor ‐
le sung als Gast ein ge fun den hat te, soll te ihm frei lich viel zu schaf fen ma ‐
chen – der auf ge bla sene und ket zer rich ter li che Pfar rer in Nie megk, Con rad
Cor da tus. Im Jahr 1536 er klär te Cru ci ger in sei nen Vor le sun gen das Evan ‐
ge li um Jo han nis und be dien te sich da bei der ihm von Me lanch thon mit get ‐
heil ten Dik ta te. Es war da mals nichts Un ge wöhn li ches, daß sich die Wit ten ‐
ber ger Do cen ten den Ent wurf ih rer Vor le sun gen von dem all zeit dienst fer ti ‐
gen Me lanch thon fer ti gen lie ßen. Rat ze ber ger er zählt: „Es hat ten da zu mal
der mehr Theil der Pro fes so ren die sen Ge brauch, daß kei ner ei ni ge Lec ti on
im Colle gio hielt, es hat te ihm denn zu vor Phi lip pus vor ge schrie ben und
aufs Pa pier dis po niert Ma te ri am, wel che er le sen soll te. Auf sol che Phi lip pi
Gut wil lig keit ver lie ßen sich viel Magis tri und Pro fes so res, de nen es sonst
nicht so sau er ward, als wenn sie selbs t en hät ten auf ih re Lec ti o nes müs sen
stu die ren, denn es war Phi lip po kei ne Ar beit ver drieß lich und dien te gern
Je der mann.“ Es traf sich nun, daß Cru ci ger eben an dem Ta ge (24. Ju li), an
wel chem Cor da tus in sei ner Vor le sung hos pi tier te, aus den Lo cus von den
gu ten Wer ken zu spre chen kam und da bei fol gen den Satz auf stell te: „Chris ‐
tus ist nur der Grund, um des sen wil len wir se lig wer den; gleich wohl ist es
rich tig, daß wir Men schen et was da zu thun, Reue emp fin den und mit dem
Wort Got tes un ser Ge wis sen schär fen müs sen, um den Glau ben zu emp fan ‐
gen. So sind un se re Bu ße und un ser Be stre ben zu glau ben die Grün de, oh ne
wel che un se re Recht fer ti gung nicht er fol gen kann.“ Cor da tus sah in die sem
Lehr sat ze ei nen Wi der spruch ge gen Lu thers Leh re vom al lein se lig ma chen ‐
den Glau ben und theil te am 20. Au gust Cru ci gern sein Be den ken schrift lich
mit. Da er von dem sel ben kei ne Ant wort er hielt, schrieb er ihm am 8. Sep ‐
tem ber aufs Neue sehr hef tig. in dem er die Leh re Cru ci gers ge ra de zu ei ne
so phis ti sche oder pa pis ti sche, oder zum Min des ten ei ne phi lo so phi sche
nann te und Cru ci gern droh te, ihn, falls er sei ne Be haup tung nicht zu rück ‐
näh me, bei dem Colle gi um der Wit ten ber ger Theo lo gen zu ver kla gen. Hier ‐
auf ant wor te te Cru ci ger am 10. Sep tem ber mit gro ßer Ru he und Mä ßi gung:
er ha be nicht auf das ers te Schrei ben ge ant wor tet, weil er in der Zwi schen ‐
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zeit von Haus ab we send ge we sen sei, auch sei nes Geg ners ers te Hit ze ha be
ver flie gen las sen wol len; zu dem sei sei ner Na tur nichts mehr zu wi der als
Ge zänk, und hier hand le es sich bloß um ei nen Wort streit; er er klär te kurz:
nie ha be er ge lehrt, daß wir durch un se re Wer ke ge recht wer den, al ler dings
aber ha be er ge sagt, daß die Wor te „Wir wer den ge recht fer tigt um sonst“
nicht die Bu ße aus schlie ßen, die se viel mehr zur Recht fer ti gung nothwen dig
sei, weß we gen er sie cau sa si ne qua non ge nannt ha be, da oh ne sie der
Glau be nicht be ste hen kön ne; mit sei nem Aus druck ha be er üb ri gens nicht
ei ne ste hen de For mel auf stel len wol len; er fra ge ihn nur, ob er die Bu ße zur
Recht fer ti gung ei nes Men schen nothwen dig er ach te; sei dem al so, so mö ge
Cor da tus die Art und Wei se die ser Nothwen dig keit be zeich nen und ei ne
For mel da für auf stel len, denn über Wor te wol le er we der mit Cor da tus noch
mit An dern strei ten. Cor da tus ließ sich hie mit nicht be ru hi gen und ant wor ‐
te te am 17. Sep tem ber in ei nem ver wor re nen Schrei ben: man soll nur sa gen,
daß der Glau be nicht oh ne Bu ße be ste he; am Schluß ruft er sei nem Geg ner
zu: Ge den ke, von Wem du die Theo lo gie Chris ti emp fan gen und ge lernt
hast, nem lich von un se rem Leh rer Lu ther, wel cher der Doc tor al ler Doc to ‐
ren der Theo lo gie ist! Gleich am fol gen den Tag ließ es Cor da tus kei ne Ru ‐
he: er muß te selbst nach Wit ten berg und such te Cru ci gern auf, um sich mit
ihm al lein zu un ter re den. Die ser ge stand zu, er sei ein Schü ler Me lanch ‐
thon’s, und was er in der Vor le sung ge sagt ha be, kom me von die sem sei nem
Leh rer her, er wis se selbst nicht, wie er ihn zu die ser Aeu ße rung ge bracht
ha be. Auf die ses hin be gab sich Cor da tus zu Lu thern, ihm das Vor ge fal le ne
zu be rich ten. Der sel be er wi der te: Du bist nicht der Ers te, von dem ich das
hö re, denn Mi cha el Sti fel und Ams dorf hin ter brach ten mir be reits Aehn li ‐
ches. So über trug sich jetzt der Streit auf den eben ab we sen den Me lanch ‐
thon, wel chen Cru ci ger über das Ge sche he ne in Kennt niß setz te. Me lanch ‐
thon er wi der te sei nem tief er reg ten Freun de, er mö ge das Ket zer ge richt in
wür di ger Ru he ver ach ten, und wie ed le Pfer de still an bel len den Hun den
vor über gin gen, die se sei ne Zoi lus mit Still schwei gen stra fen. Zu gleich
schrieb Me lanch thon ei nen be sänf ti gen den Brief an Lu ther, Jo nas, Bu gen ‐
ha gen und Cru ci ger ge mein schaft lich, wor auf Lu ther die Sa che bei leg te, bis
ei ni ge Mo na te spä ter Cor da tus den Streit auf’s Neue auf nahm, die neue
Aus ga be der Lo ci zur Ziel schei be wäh lend. Als Me lanch thon ihm sehr ernst
ant wor te te und Jo nas als Rec tor ihm wie der holt sei ne un ge bühr li che Hit ze
ver wies, er klär te Cor da tus zu letzt, er wol le nicht mit Me lanch thon strei ten,
er ha be es nur mit Cru ci ger zu thun. In ei ner Dis pu ta ti on vom 4. Ju ni 1537
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hat te Letz te rer den Satz auf ge stellt und mit Schrift stel len ge stützt, daß der
neue Ge hor sam zur Se lig keit nothwen dig sei. Lu ther ent geg ne te, ihm ge fal ‐
le der Aus druck „nothwen dig zur Se lig keit“ nicht, weil das Volk ihn falsch
ver ste hen kön ne, aber gab zu, daß der neue Ge hor sam die nothwen dig fol ‐
gen de Wir kung der Recht fer ti gung sei. Je fried li cher die Dis pu ta ti on ab ge ‐
lau fen war, des to mehr muß te Cru ci ger stau nen, als ihm bald nach her in der
Kir che ein an ony mer Droh brief voll der gröbs ten Schmä hun gen über reicht
wur de, in wel chem ihn der Schrei ber auf for der te, sei ne Sät ze zu wi der ru fen,
wid ri gen falls er ihn für ei nen Pa pis ten und Die ner des Sa tans, nicht Chris ti
hal ten müß te. Cru ci ger kränk te sich über die se Vor fäl le tief und schrieb am
10. Ju li an Veit Die te rich: „Lie ber wä re ich von hier fort, stel le es aber Gott
an heim. Kaum fin det man noch ir gend wo wah re Auf rich tig keit, Al les er ‐
scheint mir voll Trug und Ver däch ti gung, je öf ter ich an un se re al te Freund ‐
schaft den ke und mich nach ihr seh ne.“ Un zu frie den da mit, daß Lu ther den
Cor da tus noch im mer be güns ti ge, bedau er te er, den im Jahr 1536 an ihn er ‐
gan ge nen Ruf nach Frank furt a. M. nicht an ge nom men zu ha ben. Es muß te
ihm die se Ver däch ti gung um so we her thun, als er eben erst als De kan der
phi lo so phi schen Fa cul tät ei ne Re de ge hal ten über die „Auf recht hal tung der
rei nen Lehr in der Kir che.“ In ihr hat te er zu Ver ei ni gung evan ge li schen
Frie dens sin nes mit stren gem Wahr heits ei fer auf ge for dert und ge sagt:
„Wenn von kirch li cher Ein tracht die Re de ist, muß man dieß so ver ste hen,
daß vor Al lem ei ne Ue ber ein stim mung in der rei nen Leh re des Evan ge li ‐
ums da zu er for dert wird. Da her sind die im Irr thum, wel che uns Schuld ge ‐
ben, daß wir die öf fent li che Ru he der Kir che stö ren und die Ein tracht lo ‐
ckern und lö sen, weil wir uns von de nen tren nen, die, ge stützt auf die Au to ‐
ri tät der Kir che und ei ne lan ge Ver gan gen heit, im Wi der spruch mit dem
Evan ge lio fal sche Leh ren vert hei di gen und uns, weil wir ih nen nicht bei ‐
pflich ten, auf al le Wei se ver flu chen und mit Feu er und Schwert ver fol gen.
Wir aber, die wir die hel le Of fen ba rung Got tes in der Schrift ha ben, dür fen
kei nen Bund mit fal schen Leh ren ma chen und uns da zu we der durch das
Ge schrei und die Dro hun gen der Geg ner be we gen las sen, noch an die je ni ‐
gen uns an schlie ßen, wel che in gu ter Mei nung ei nen Frie den wün schen und
an stre ben, bei wel chem die Rein heit der Leh re ge op fert wird, und Irr leh ren
und Miß bräu che lie ber dul den, als die öf fent li che Ru he an tas ten wol len.“
Der Streit mit Cor da tus war der ers te An laß zu ei ner Span nung zwi schen
den bei den Häup tern Wit ten bergs. Sie wur de ge stei gert durch die Stel lung,
wel che Me lanch thon in der Leh re vom Abend mahl spä ter ein nahm. Cru ci ‐
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ger stand auf der Sei te Me lanch thons und be schwer te sich, na ment lich in
sei nen Brie fen an Veit Die te rich, über Lu thers Hef tig keit und Ge waltt hä tig ‐
keit; ger ne hät te er Lu thern pri va tim auf ge sucht und sich mit dem Grol len ‐
den ver stän digt, aber er dür fe es nicht wa gen, da der lei den schaft lich er reg te
Mann oft et was an ders auf fas se, als es ge meint sei. Cru ci ger be fürch te te,
wie Phi lip pus ei nen völ li gen Bruch und dach te dar an, Wit ten berg zu ver las ‐
sen. Wäh rend aber Me lanch thon und Cru ci ger von Lu thern nicht los kom ‐
men konn ten, im mer wie der an ge zo gen und ge fes selt von sei ner ge wal ti gen
Per sön lich keit wie das Ei sen vom Ma gnet, und dar um ih re Ab wei chung von
Lu thers Leh re sel ber nicht Wort ha ben woll ten, war sich Lu ther des im
Schoß sei ner Wit ten ber ger Freun de sich bil den den Ge gen sat zes klar be ‐
wußt, konn te au gen blick lich in ge wal ti ger Miß stim mung auf lo dern, aber
dar um auch recht die Lie be üben, wel che Al les glaubt und trägt, Al les dul ‐
det und hofft. Es war ein zig und al lein das Ver dienst die ser in Lie be all ge ‐
wal ti gen Selbst be herr schung Lu thers, daß die Wol ken, wel che sich je und je
über den Freund schafts bund zu Wit ten berg la ger ten, sich im mer wie der
zert heil ten, um erst nach dem Tod des He ro en in schwe rem Ge wit ter sich zu
ent la den.

Ein be son de res Ver dienst er warb sich Cru ci ger da durch, daß er, der ge fei er ‐
te Doc tor und Pro fes sor der Theo lo gie, der be lieb te Pre di ger der Schloß kir ‐
che und ge we se ne Rec tor der Uni ver si tät, sich nicht für zu gut hielt, die
Pre dig ten, wel che Lu ther in der Schloß kir che vor fürst li chen Per so nen hielt,
wört lich nach zu schrei ben, um sie her nach für den Druck zu ord nen. So sind
Lu thers Aus le gung des 65. Psal mes, 1534 vor dem Fürs ten von An halt ge ‐
hal ten, sei ne drei Pre dig ten von der hei li gen Tau fe ge gen die Wie der täu fer
(1535) und sei ne Pre digt über den 118. Psal men durch Cru ci gers Dienst aus
die Nach welt ge kom men, wie er auch Lu thers Vor le sun gen über die Ge ne ‐
sis mit M. Georg Rora ri us nach ge schrie ben hat te. Schon früh zei tig hat te
sich Cru ci ger ei ne sel te ne Fer tig keit im Schnell schrei ben er wor ben; My co ‐
ni us er zählt von ihm: „Es ist nicht er hört wor den, daß ein Mann auf Er den
so be hend hät te kön nen schrei ben, als die ser Doc tor Cru ci ger, und wenn er
Lu the ro in der Pre digt oder in lec ti o ne nach schrieb und ex ci pir te, so ver sah
er kein Wort, deß sich al le Welt wun dern mußt.“ Er be dien te sich da bei ge ‐
wis ser nur für ihn ver ständ li cher Ab kür zungs zei chen, die er nach her, wie
die Ste no gra phen jetzt noch thun, bei der Rein schrift durch or dent li che Syl ‐
ben und Wör ter er gänz te, und ver moch te dar um schon kur ze Zeit dar auf
den münd li chen Vor trag fast oh ne Lü cken Lu thern zu übe rei chen. Weil Cru ‐
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ci ger aber mit der Ge nau ig keit sei ner Rein schrif ten noch nicht zu frie den
war und fürch te te, es möch te da oder dort in der Ei le der Vor trag von ihm
nicht mit al ler Treue ge faßt wor den seyn, so weih te er sei nen Freund, den
Wit ten ber ger Dia co nus Georg Rö rer in die se Kunst ein. Bei de schrie ben
nun zu gleich Lu thers Pre dig ten und Vor le sun gen nach, ver gli chen ih re
Rein schrif ten mit ein an der und er gänz ten so ge gen sei tig ih re Ma nus crip te.
Lu ther zoll te Cru ci gers Ge schick lich keit im Auf fas sen sei ner Pre dig ten gro ‐
ßes Lob: daß er sei ne Wort und Art zu re den al so auf fas sen und be grei fen
könn te, und sag te: „Ich hal te, er hats bes ser ge macht, denn ichs ge pre digt
ha be.“ Im Jahr 1535 beauf trag te Lu ther Cru ci gern, sei ne Pos til le in neu er
und bes se rer Form her aus zu ge ben; er schreibt über Cru ci ger: „Er ist, wenn
mich die Lie be nicht blind macht, der Mann, wel cher ei nen Eli sa vor stel len
könn te, wenn ich ein Eli as bin (es sei er laubt, Klei nes mit Gro ßem zu ver ‐
glei chen), ein fried lie ben der und stil ler Christ, wel chem ich nach mir die
Kir che be feh len will, so thut auch Phi lip pus.“ Eben so hat te Lu ther ihm die
Samm lung und Her aus ga be sei ner Wer ke an ver traut. Da Cru ci ger wie der ‐
holt in Ge schäf ten ab we send war, er schien die Pos til le erst Aus gangs des
Jah res 1543 un ter dem Ti tel: „Die neu zu ge rich te te Kir chen pos til le Mart.
Lu the ri.“ Auch über setz te Cru ci ger meh re re Schrif ten Lu thers und Me ‐
lanch thons ins La tei ni sche, wäh rend er meh re re deutsch ge schrie be ne ord ‐
ne te“). End lich that er Lu thern bei dem Werk der Bi bel über set zung brü der ‐
li che Hand rei chung, wel che Lu ther dank barst an er kann te. Als die ser für das
Jahr 1541 ei ne neue Aus ga be sei ner Bi bel über set zung be sorg te, war Cru ci ‐
ger Ei ner der sechs Theo lo gen, mit de nen sich der ge wis sen haf te Ue ber set ‐
zer be ri eth, um die rich tigs te Aus le gung und das tref fends te Wort über all zu
fin den. Nebst ihm ver sam mel ten sich zu die sem hei li gen Werk bei Lu thern
die drei Häup ter der Wit ten ber ger Theo lo gen, Me lanch thon, Bu gen ha gen,
Jo nas, und die bei den Ori en ta lis ten Au ro gal lus und Förs ter. Da kei ner sei ‐
ner Zeit ge nos sen Cru ci gern in der Kennt niß der he brä i schen Spra che über ‐
traf, war sei ne Bei hil fe na ment lich für ein zel ne alt tes ta ment li che Schrif ten
von gro ßem Ein fluß.

Nach al lem Er wähn ten müs sen wir uns die Wirk sam keit Cru ci gers auf dem
Ka the der, der Kan zel und im Freun des kreis Wit ten bergs als ei ne sehr be ‐
deu ten de und ein fluß rei che den ken. Doch wur de sie häu fig durch Sen dun ‐
gen nach au ßen un ter bro chen. Auch au ße r halb Wit ten bergs soll te der treue
Ge hil fe des Wer kes der Re for ma ti on sei ne Ge lehr sam keit und sei nen gu ten
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Rath in die Waag scha le der Reichs- und Kir chen ta ge le gen, vor Al lem aber
sei ner ge lieb ten Va ter stadt Leip zig als evan ge li scher Apo stel die nen.

3. Cru ci gers Wirk sam keit nach au ßen.
Der Na tur und den Wün schen Cru ci gers hät te ein wis sen schaft li ches Still le ‐
ben am meis ten ent spro chen. Fried lie bend, wie er war, hat te er an den mehr
un ge lehr ten als ge lehr ten Ge sprä chen kei ne Freu de und be klag te sie als ei ‐
nen nutz lo sen Zeit ver lust. Glü ck lich im Fa mi li en krei se, wur de es ihm be ‐
son ders schwer, wie der holt lan ge von Hau se fer ne zu seyn. Er zog es vor, in
Wit ten berg durch Stell ver tre tung An de rer mit zwei fa chen Ge schäf ten be las ‐
tet zu seyn, als drau ßen mit Geg nern zu ta gen, de nen es um Al les mehr als
um den Sieg der Wahr heit zu thun war. Gleich wohl war sei ne Stel lung in
Wit ten berg ei ne so her vor ra gen de, daß er sich den öf fent li chen Ver hand lun ‐
gen nicht im mer, wie er woll te, zu ent zie hen ver moch te. Das ers te Ge ‐
spräch, wel chem er an wohn te, war die vom 2. bis 4. Oc to ber 1529 zu Mar ‐
burg mit Zwing li und Oe ko lam pad ge pf lo ge ne Ver hand lung. Wäh rend der
Reichs ta ge von Spei er und Augs burg blieb Cru ci ger in Wit ten berg, um
durch sei ne Vor le sun gen die durch Me lanch thons Ab we sen heit ent stan de ne
Lü cke aus zu fül len. Bei der Con cor dia, wel che um das Him mel fahrts fest
1536 mit Mar tin Bu cer und an dern ober deut schen Theo lo gen zur Bei le gung
des Abend mahlss trei tes in Wit ten berg zu Stan de kam, war Cru ci ger un ter
Lu thers Freun den und Ra th ge bern, Er er klär te noch im Jahr 1538, er hal te
es für das Si chers te, an zu neh men, daß im Abend mahl ei ne wahr haf ti ge und
so gar leib li che Ge gen wär tig keit statt fin de: „wenn ich aber un be dingt für
sol che Ge gen wär tig keit mich aus spre che, so dis pu tie re ich doch nicht über
die Art und Wei se der sel ben, denn ich glau be, daß es der Ein falt des Glau ‐
bens ge nügt, zu glau ben, daß Chris tus wahr haf tig zu ge gen sei und daß sein
Leib und Blut de nen ge reicht wer de, wel che sich am Tisch des Herrn ein ‐
fin den.“ Im Ja nu ar 1536 hat te sich Cru ci ger auch an den Ver hand lun gen
bet hei ligt, wel che zu Wit ten berg in Be treff der Ehe schei dung des Kö nigs
von Eng land von Ka tha ri na von Ar ra go ni en ge führt wur den, und ein über ‐
aus kla res und mil des Gut ach ten über Ehe schei dung ab ge ge ben. Er er klärt,
die Ehe sei oh ne al len Zwei fel für die un ver dor be ne Na tur mit dem Zweck
ein ge setzt wor den, daß sie ei ne be stän di ge un auf lös li che Ver ei ni gung ei nes
Manns und ei ner Frau sei. Das lie ge in dem Wort: Sie wer den ein Fleisch
seyn, d. h. un zer trenn lich ver bun den; denn Gott ver dam me hart al le um her ‐
schwei fen de Ver men gun gen. Aber in je nem Stand der un ver derb ten Na tur
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hät te es auch kei ne Krank heit, kein Un recht, kei ne Er bit te rung des Has ses,
al so kei nen Grund zur Schei dung ge ge ben. Seit dem Fall sei die mensch li ‐
che Na tur ver derbt, oft hin dern Krank hei ten die Zeu gung, oft wer den die
Ge müther durch schnö des Un recht ein an der ent frem det; zu wei len kä me
auch Ehe bruch vor. Dar um sei schon vor Mo ses Tren nung und Viel wei be rei
auf ge kom men. Mo ses, wel cher der ver derb ten Na tur ei ne Dis ci plin vor ‐
schrei be, hei ße zwar we der Tren nung noch Viel wei be rei gut, ge stat te aber
gleich wohl die be ste hen de Sit te, weil das Ge setz we gen des Men schen sei
und un se rer Schwach heit et was zu gut hal te, wie auch vie le bür ger li che Ge ‐
set ze mil der sei en, als sie nach der Stren ge der Ge rech tig keit seyn soll ten.
Es sei von größ ter Wich tig keit, bei Mo ses wohl zu un ter schei den zwi schen
dem Sit ten ge setz, wel ches auf das Herz drin ge, und den öf fent li chen bür ‐
ger li chen Ge set zen, wel che nur das äu ße re Zu sam men le ben im Au ge hät ‐
ten. Das Sit ten ge setz rich te die Her zen und ver dam me rund weg die Wur zel
der Sün de. Aber die po li ti schen Ge set ze Mo sis sei en mil der und tra gen mit
gro ßer Weis heit die ser Schwach heit Rech nung. In gro ßem Irr thum wä ren
die, wel che das mo sa i sche Ge setz für ei ne bar ba ri sche Con fu si on hal ten; er
hal te es für die Idee des bes ten bür ger li chen Rechts s tan des in die ser Ver ‐
derb niß der Na tur. So sa ge er, Mo ses ha be bei des, Schei dung und Viel wei ‐
be rei, im Ge gen satz zur ur sprüng li chen Ein set zung ge stat tet, aber kraft sei ‐
nes pro phe ti schen Geis tes und auf Grund gött li cher Voll macht, denn Gott
selbst ha be die se Zu las sung ge bil ligt, ob schon sie ver kehrt sei, weil sie der
tat säch li chen Schwä che ent spre che. Dar um wä ren die nicht schul dig ge we ‐
sen, wel che sich die se Zu las sung zu Nutz ge macht hät ten, wie Ja cob nicht
schul dig ge we sen sei, denn Gott ha be ihm er laubt, gleich zei tig zwei
Schwes tern zu hei rat hen. Auch wol le Mo ses kei nes wegs, daß sei ne Er laub ‐
niß ei nen Vor wand ab ge be, aus je dem nur be lie bi gen Grund die Frau en
weg zu schi cken, son dern nur aus gu ten Grün den. Chris tus aber pre di ge sei ne
Gna de, in wel cher er die Ver derb niß der Na tur zu he ben be gin ne, und über ‐
las se die Nicht wie der ge bo re nen der welt li chen Ob rig keit. So mit schließt
Cru ci ger, daß für die, wel che Glie der des Him mel reichs sind, Ehe schei dung
ver bo ten, für die welt lich ge sinn ten Men schen aber um ih rer Schwach heit
wil len ge stat tet sei. – Im Jah re 1537 un ter zeich ne te Cru ci ger die von Lu ‐
thern ver faß ten Schmal kal di schen Ar ti kel mit; da ge gen fehlt sei ne Un ter ‐
schrift wie die Lu thers un ter der Ab hand lung Me lanch thons von der Ge walt
und Ober keit des Pab s tes und von der Bi schö fe Ge walt und Ju ris dic ti on.
Am be deu tends ten aber wur de der Ein fluß, wel chen Cru ci ger auf die
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Durch füh rung der Re for ma ti on in den Al ber ti ni schen Lan den, na ment lich
in sei ner Va ter stadt Leip zig üb te.

Ein Lieb lings wunsch, mit wel chem sich Cru ci ger schon lan ge trug, war
nicht in Er fül lung ge gan gen, die Hoff nung, daß Her zog. Georg zu Chris tus
und von Chris tus be kehrt wer de. Der Her zog war am 17. April 1539 in glü ‐
hen dem Haß ge gen die Sa che des Evan ge li ums ge stor ben, fast das Be kennt ‐
niß ei nes Ju li an auf den Lip pen: Du hast ge siegt, Ga li lä er! Mit al len sei nen
ty ran ni schen An schlä gen hat te er die Re for ma ti on in sei nen Lan den wohl
zu be drü cken aber nicht zu un ter drü cken ver mocht, über den ei gen sin ni gen
Selbst herr scher kam ein Stär ke rer, des sen Wil len er sich, wenn auch mit
Zäh ne knir schen, fü gen muß te. Von vier Söh nen, die ihm ge bo ren wor den,
wa ren zwei in frü her Kind heit, ein drit ter, nach dem er sich schon ver hei rat ‐
het, und zwar oh ne Nach kom men ge stor ben: nur noch ein vier ter, des Na ‐
mens Fried rich, der aber für blöd sin nig galt, war üb rig. Um sein Re gie ‐
rungs sys tem auch über sei nen Tod hin aus auf recht zu er hal ten, ent schloß
sich der Va ter, den blöd sin ni gen Sohn zu ver mäh len. Die Land stän de ver ‐
spra chen, den sel ben als ihren Herrn an zu er ken nen: 24 Män ner aus ih rer
Mit te soll ten ihm un ter dem Na men Re gen ten zur Sei te ste hen, ei ne aris to ‐
kra tisch-ka tho li sche Re gie rung auf recht zu er hal ten; al lein die kör per li chen
Kräf te des jun gen Prin zen wa ren so schwach als die geis ti gen: kaum ei nen
Mo nat nach sei ner Ver mäh lung starb er oh ne Aus sicht auf ei nen Lei bes er ‐
ben; mit Groll sah Her zog Georg der Kin der lo se, daß sein Thron auf sei nen
Bru der über ge hen soll te, was den vol len Um sturz des Ka tho li cis mus weis ‐
sag te. Nicht leicht moch te es zwei Brü der von ent ge gen ge setz te ren Ei gen ‐
schaf ten ge ben, als die bei den Söh ne Her zog Al brechts wa ren: Georg und
Hein rich. Georg, der bei Wei tem den größ ten Theil der Lan de in ne hat te,
war ein star rer un beug sa mer Mann der Pflicht, ei fer süch tig je de Be ein träch ‐
ti gung sei ner un nah ba ren Fürs ten wür de un ter drü ckend, kein an de res Ver ‐
gnü gen als Herr schen und Ge schäf te ken nend, streng ge gen An de re und ge ‐
gen sich selbst, ein ge bo re ner Selbst herr scher. Her zog Hein rich, der nach
Ver nich tung sei ner Aus sicht auf Fries land, für das sein Va ter ihn be stimmt
hat te, auf Frei berg und Wol ken stein be schränkt wor den war, hat te ei nen Wi ‐
der wil len ge gen al le Re gie rungs ge schäf te, war ver gnü gungs süch tig und
ver schwen de risch, da ne ben leut se lig und freund lich. Was bei de Brü der am
meis ten ein an der ent frem de te, war die Re li gi on. Wäh rend Georg ei ne
Pflicht zu er fül len glaub te, wenn er die neue Leh re mit Feu er und Schwert
be kämpf te, ge stat te te man an dem Frei ber ger Hof der Re for ma ti on frei en
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Ein laß. Gar bald wur den die Fas ten ge set ze ge bro chen; die von Georg ver ‐
trie be nen evan ge li schen Pre di ger wur den von Hein rich an ge nom men; die
Her zo gin, Ka tha ri na von Meck len burg, ge wann den Her zog selbst für die
Sa che des Evan ge li ums, und die se war noch bei Leb zei ten Georgs in Hein ‐
richs Lan den sieg reich durch ge drun gen. Soll te der in sei nem ei ge nen Haus
al lein und ver ödet da ste hen de fürst li che Greis sei nem so un ähn li chen Bru ‐
der die Herr schaft ab tre ten, der Re for ma ti on, wel che zu be kämp fen er sein
Le ben dar an ge setzt hat te, mit sei nem To de Thür und Rie gel öff nen? Er ver ‐
such te das letz te Mit tel, dem zu vor zu kom men, und woll te ein Tes ta ment
auf set zen, nach wel chem Hein rich und sei nen Söh nen Mo riz und Au gust
die Nach fol ge im Re gi ment nur un ter der Bedin gung zu fal len soll te, wenn
sie sich vom Schmal kal di schen Bund fei er lich los sag ten und dem s. g. hei li ‐
gen Bund bei trä ten, wid ri gen falls die Re gie rung des Lan des dem Kai ser
Carl und Kö nig Fer di nand zu fal len mö ge. Ehe das Tes ta ment rechts kräf tig
ab ge faßt wur de, soll te Hein richs Gut ach ten dar über ein ge holt wer den. Die ‐
ser er kann te zwar so gleich die Un mög lich keit, dem sel ben bei zupflich ten,
und äu ßer te, man wol le ihn ver su chen, wie der Teu fel Chris tum in der Wüs ‐
te ver sucht hät te: aber er er ach te te es für ge rat hen, die Ver hand lun gen in die
Län ge zu zie hen, und er bat sich ei ne Be denk zeit. Wäh rend der sel ben starb
un er war tet schnell Her zog Georg, oh ne daß sein letz ter Wil le in bin den der
Rechts form auf ge zeich net wor den wä re. Noch am Abend des To des ta ges
traf Her zog Hein rich in Dres den ein. In der Re si denz stadt war Freu de und
Trau er durch ein an der ge mengt: Mön che, Pfaf fen und ihr An hang wa ren
vor Schre cken ge lähmt, denn durch ih re Plä ne war ein ge wal ti ger Strich ge ‐
zo gen; der ge mei ne Mann lob te Gott, und wur den vie le Ge wal ti ge als bald
be kehrt, wel che zu vor ge schwo ren hat ten, ehe denn sie lu the risch wer den
woll ten, wür den sie eher aus dem Lan de zie hen. Am 18. April ver kün dig te
der He rold in der Re si denz stadt Dres den den Re gie rungs antritt „des Hoch ‐
ge bo re nen Fürs ten und Herrn, Herrn Her zog Hein rich von Sach sen als
Mark gra fen zu Mei ßen und Land gra fen in Thü rin gen“ an. Zwar er klär te
Kö nig Fer di nand, von je nem für sich so vort heil haf ten Tes ta ment un ter rich ‐
tet, er wer de den Her zog Hein rich nur dann als Er ben des Lan des an er ken ‐
nen, wenn der sel be sich ver pflich te, den Nürn ber ger Bund zu hal ten; al lein
die schmal kal di schen Ver bün de ten er klär ten sich auch ih rer seits ent schlos ‐
sen, dem Her zog Hein rich mit al ler ih rer Macht Hil fe zu leis ten. So ge ‐
schah, daß das pro tes tan ti sche Ele ment, im Fürs ten ver tre ten und von der
Men ge freu dig be will kommt, so fort das Ue ber ge wicht er lang te. Der Tod
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Georgs brach te sei nem Lan de ei ne gro ße Ver än de rung. Wäh rend Her zog
Hein rich von Braun schweig, der er bit ter te Feind des Evan ge li ums, bei der
Trau er kun de in die Wor te aus brach: „Ich woll te lie ber, daß Gott im Him mel
ge stor ben wä re,“ äu ßer te Lu ther über die ses Er eigniß: „Al ler Pa pis ten Ge ‐
dan ken, An schlä ge und Für neh men ist da hin ge rich tet, daß sie eher die Kir ‐
che woll ten las sen un ter ge hen, wenn sie nur die lu the ri schen Bu ben (wie sie
uns nen nen) ver tilgt hät ten. Aber Gott hat ih re Rech te ge bro chen und ih re
An schlä ge zu nich te ge macht, denn er kann die Ge wal ti gen vom Stuhl set ‐
zen und die Nied ri gen er hö hen und die Völ ker zer streu en (wie der Psalm
sagt), die da gern krie gen. So weiß er auch das Ver trau en auf Men schen und
Fürs ten zu Schan den zu ma chen, wie der 146. Psalm ver beut: Ver laßt euch
nicht auf Fürs ten, denn sie sind Men schen!“

Oh ne Säu men schritt Her zog Hein rich zum Werk, kräf tig un ter stützt von
sei nen nächs ten Ver wand ten, dem Land gra fen von Hes sen und dem Chur ‐
fürs ten von Sach sens. Letz te rer eil te von Gie ßen, wo er sich über die dem
Her zog zu ge wäh ren de Hil fe mit dem Land gra fen be spro chen hat te, nach
Dres den, um hier per sön lich für die Be schleu ni gung des Re for ma ti ons ‐
werks zu wir ken. Der An fang da mit soll te in der Stadt An na berg ge macht
wer den: bei de Fürs ten lang ten dort Sonn abends den 3. Mai an, und am fol ‐
gen den Tag be trat Hein richs Hof pre di ger Paul Lin de mann oder Lind ner des
Mor gens, der Go tha er Su per in ten dent Fried rich My co ni us Mit tags die Kan ‐
zel, um vor ei ner Men ge von et wa 6000 Men schen, wie Jo nas ver wun dert
be rich tet, das Evan ge li um zu pre di gen und nach her das Sa cra ment un ter
bei der lei Ge stalt aus zut hei len. Hier auf wur de be schlos sen, nach Leip zig der
zwei ten Haupt stadt des Lan des zu rei sen, wo am ers ten Pfingst ta ge (25.
Mai) die Re for ma ti on ein ge führt wer den soll te. Hier war die Stim mung des
Raths und der Bür ger schaft, wie es schon Georg mit bit te rem Un wil len be ‐
merkt hat te, schon län ger für das Evan ge li um güns tig, wäh rend die theo lo ‐
gi sche Fa cul tät im Bun de mit den hier noch zahl rei chen Mön chen zä hen
Wi der stand ent ge gen setz te. Um so mehr schien es ge bo ten, hier her die
tüch tigs ten Kämp fer zu be ru fen; die se wa ren Lu ther selbst, Jo nas, Cru ci ger,
My co ni us und der Pfar rer zu Bel gern Jo han nes Pfef fin ger. Kurz vor den
Fei er ta gen zo gen die Fürs ten und Theo lo gen in Leip zig ein. Schon ei ni ge
Jah re vor her hat te Lu ther in pro phe ti schem Geis te ge spro chen: „Ich se he,
daß Her zog Georg nicht auf hö ren will, Got tes Wort, sei ne Pre digt und die
ar men Lu ther an er zu ver fol gen. Aber ich wills er le ben, daß er und sein gan ‐
zer Stamm un ter ge hen soll, und ich will noch Got tes Wort in Leip zig pre di ‐



52

gen.“ Das Wort ging in Er fül lung: wie zwan zig Jah re frü her zu je ner Dis pu ‐
ta ti on, zo gen jetzt die Wit ten ber ger in Leip zigs Mau ern ein; am Pfingst fest
hielt Jo nas die Mor gen-, Lu ther die Mit tags pre digt; das Wort sie soll ten las ‐
sen stahn! Die Fürs ten, über den gu ten An fang des Werks hoch er freut, reis ‐
ten schon am fol gen den Tag nach Grim ma ab und nah men Lu thern in ihrem
Wa gen mit, wäh rend die vier üb ri gen Theo lo gen in Leip zig zu rück blie ben,
da der Chur fürst ge stat tet hat te, daß sie so lan ge in den Al ber ti ni schen Lan ‐
den be nutzt wer den dürf ten, bis geist li che Mi nis te ri en in den Städ ten ein ge ‐
rich tet wä ren. Die Ar beit wur de in der Wei se vert heilt, daß Jo nas die be reits
am 6. Ju li an ge ord ne te Kir chen vi si ta ti on lei ten, Cru ci ger und My co ni us die
Ord nung der kirch li chen Ver hält nis se in Ge mein de und Uni ver si tät Leip zig
be sor gen soll te.

Die Auf ga be der bei den Letz te ren war nicht die leich te re; aber da bei de in
treu er Lie be und amts brü der li cher Ei nig keit zu sam men wirk ten, ge lang sie
ih nen. Am meis ten muß te es dem Her zog Hein rich an ge le gen sein, die Uni ‐
ver si tät und na ment lich die theo lo gi sche Fa cul tät so bald als mög lich zur
An nah me der Augs bur gi schen Con fes si on und Apo lo gie zu be stim men.
Zwar wa ren be reits meh re re der Pro fes so ren dem Evan ge li um mit Herz und
Mund zu gethan, wie An dre as Ca mi tia nus, Cas par Bör ner, Si mon Pis to ris
und meh re re An de re; aber die Theo lo gen, be son ders die Mön che wi der setz ‐
ten sich ge wal tig dem Werk der Re for ma ti on und er schwer ten den bei den
Com missa ri en nicht we nig ih re Auf ga be. Die theo lo gi sche Fa cul tät be stand
da mals aus fol gen den Mit glie dern: dem De can Hi e ro ny mus Dun gers heim,
ge nannt Och senf art, D. Paul Schwoff heim, D. Cas par Deich sel (auch Dey ‐
ßel oder Deit zel ge nannt), D. Jo hann Sau er, D. Mat thä us Metz und D. Mel ‐
chi or Rü del. Die meis ten der sel ben leb ten nicht in Leip zig, son dern aus ‐
wärts, und ge nos sen den noch, als wä ren sie wirk li che acti ve Mit glie der, die
Ein künf te von ihren Prä ben den, wur den auch fort wäh rend zum Colle gi um
ge zählt, über lie ßen aber die Er fül lung ih rer aca de mi schen Pflich ten meist
Li cen tia ten und Bac ca lau reen. Der De can Och senf art stand zwar bei sei ner
Par tei im Ruf ei ner ganz be son de ren Ge lehr sam keit, war aber im Grie chi ‐
schen so un wis send, daß er nicht ein mal die Na men Ko rint hier und Ti mo ‐
the us rich tig schrei ben konn te; Lu ther schil dert ihn als ei nen streit süch ti ‐
gen, elen den, scha den fro hen, aber schwa chen Men schen, nennt ihn auch
mit An spie lung auf sei nen Na men ei nen Stier, Och sen und Esel; er war
beim Be ginn der Leip zi ger Re for ma ti on be reits 74 Jah re alt und starb schon
zu An fang des Jahrs 1540. Da die se Theo lo gen von ei ner Aen de rung ih rer
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Leh re gar nichts wis sen woll ten und es für ih re höchs te Eh re hiel ten, die
Letz ten zu seyn, wel che dem gött li chen Wort wi chen, ward vom Rec tor der
Uni ver si tät M. Chris ti an Pis to ri us ein Tag an ge setzt, an wel chem sämt li che
aca de mi sche Leh rer im Au di to ri maio ri, dem größ ten Au di to ri um, zu ei nem
Ge spräch zu er schei nen hät ten. Es war der 20. Ju ni. An die sem Tag er hob
sich so wohl Vor- als Nach mit tags ein sehr hef ti ger Streit zwi schen den Wit ‐
ten ber ger Theo lo gen und den Leip zi ger Doc to ren und Do mi ni ca nern, zu ‐
nächst über die Tau fe, dann über das Abend mahl, die Trans sub stan ti a ti on,
das Um her tra gen der Mons tranz und die An be tung der ge weih ten Hos tie.
Als hef tigs te Vor kämp fer der Rö mi schen tha ten sich Ru del, der viel scho ‐
las ti sche Kunst ent wi ckel te, und Metz her vor, der eben nach Hal le ver reist
ge we sen, aber von dort zu Hil fe ge ru fen wor den war. Ue ber acht Stun den
kämpf ten Cru ci ger und My co ni us ge gen die ih nen an Zahl weit über le ge nen
List, Spott und Schimpfre den nicht spa ren den Geg ner in Ge gen wart des
Rec tors, al ler Fa cul tä ten, al ler Stu den ten und ei ner gro ßen Men ge Bür ger.
Al lein trotz al ler Kunst grif fe, wel che die Fein de des Evan ge li ums an wand ‐
ten, be hiel ten die Evan ge li schen das Feld. An die sem Schlacht ta ge er warb
sich Cru ci ger den Eh ren ti tel ei nes Cru ci fi xor. Lu ther schreibt am 6. Au gust
an Jo nas: „Möch te doch Cru ci ger das Haupt und den Leib Be he moths kreu ‐
zi gen, oder viel mehr sie sich selbst kreu zi gen und in Neid und Haß zer flei ‐
schen. Es brennt vor La chen der männ li che Cru ci ger, wor über ich mich
hoch freue.“ Nicht min der fröh lich be rich te te am 21. Ju ni der ed le My co ni ‐
us an den Chur fürs ten über den Fort gang der Re for ma ti on in Stadt und Uni ‐
ver si tät Leip zig Er schreibt: „E.Ch.F.G. weiß ich zu Preis und Lob dem all ‐
mäch ti gen Gott nicht zu ver hal ten, daß sich die Sa chen des hei li gen Evan ‐
ge lii noch al le recht zu Leip zig an las sen und schi cken, und sind nun die
got tes läs ter li chen päbst li chen Miß bräu che ab ge than, auch an ver gan ge ner
Mitt wo che die rech te Com mu ni on und deut sche Mes se wie der an ge fan gen.
Und es thut der Bür ger meis ter und Rath noch mals, als die es gern wol len
för dern hel fen; ha ben auch die Vor ge bäu vor dem Chor ein bre chen und al so
zu rich ten las sen, daß es zur Com mu ni on bräuch lich, auch zum Bar fü ßern
ei ne Trep pe zum Pre digt stuhl al so zu rich ten las sen, daß man in der Kir che
drauf kom men, und die Mön che hin fort kei nen Zu gang da zu ha ben kön nen.
Als ich aber am nächs ten von E.Ch.F.G. von Wur zen wie der um gen Leip zig
kom men, ha ben nach der nächst ge hal te nen Dis pu ta ti on von der Tau fe sich
die Pa pis ten, Doc to res und Pre di ger mön che auf’s Schärfs te ge rüs tet, wi der
un se re Leh re vom hei li gen Sa cra ment zu dis pu tie ren ver meint, des Pabsts



54

und Teu fels Lü gen und Miß bräu che vom Sa cra ment, von der Trans sub stan ‐
ti a ti on, von der lang wie ri gen Ge gen wär tig keit des Lei bes und Bluts Chris ti
im Sa cra ment, wo es gleich au ßer dem Brauch be hal ten und ein ge schlos sen,
auch um ge tra gen wird, von der Ad ora ti on und dem gan zen Mönchs- und
Pabst ge spens te zu er hal ten, und hät ten dar auf ge schwo ren, weil sie sich so
wohl ge rüs tet und ih nen Ei ner, Dr. Mat thä us ge nannt, von Hall zu Hil fe
kom men, sie woll ten an Got tes Wort Rit ter wer den oder je ei nen Scheu ma ‐
chen, daß das ar me Volk ir re wür de und un se re Leh ren und Sa chen ver däch ‐
tig und un ge wiß hiel te. Aber un ser lie ber Herr Gott stär ke te mich wi der sie
an Leib und See le und bin ne ben Dr. Creu zi ger ges tern Frei tags früh und
Nach mit tags wohl acht oder neunt halb Stun den im Na men des Herrn, im
Bei seyn des Rec tors, al ler Fa cul tä ten, al ler Stu den ten und der gan zen Uni ‐
ver si tät, auch ei nes gro ßen Hau fen Volks und Ge lehr ten im Au di to ri maio ri.
im größ ten Au di to ri um, zu Er hal tung der rei nen Leh re Chris ti zu Kampf ge ‐
tre ten, und hat Gott Gna de ge ge ben, wie E.Ch.F.G. von An dern er fah ren
wer den, daß der Teu fel mit all sei nem An hang, Lü gen und Läs tern mit al ler
Schan de, Chris tus aber mit sei nem Wort und Sa cra ment, wie ein Gold durch
Feu er ge zo gen, in al ler Herr lich keit be stan den und den Sieg be hal ten hat.
Der Rec tor hat uns mit gu ten Ar gu men ten bei ge stan den, deß glei chen et li ‐
che Magis ter, und hof fe, der Sa tan soll nun den Kopf an un se rem Fels
Chris to zer sto ßen ha ben; daß er sein Bei ßen et was nach las sen wird. Denn er
ist ihm je zu stark, der Sa me des Wei bes, wi der den er sich ge le get.“

In der Stadt wur de nun in ra schem Ver lauf die Re for ma ti on ein ge führt. Cru ‐
ci ger pre dig te ab wech selnd mit My co ni us an je dem Sonn tag in der Ni co lai ‐
kir che und hat te gleich nach Pfings ten an ge ord net, daß so fort nach Lu thers
Ka te chis mus in den Schu len ge lehrt wer den sol le und wö chent lich in der
Kir che so ge nann te Ka te chis mu sex ami na zu hal ten sei en. Der Rath der Stadt
war zwar mit die sem ra schen Vor schrei ten nicht ein ver stan den, und als My ‐
co ni us am 9. Ju ni von der Kan zel ver kün dig te, es sol le am Dienst tag ei ne
Pre digt von der Ab so lu ti on ge hal ten, gleich dar auf nach lu the ri scher Wei se
Beich te ge hört, und am Mitt woch das hei li ge Abend mahl nach Chris ti Ein ‐
set zung un ter bei den Ge stal ten ge hal ten wer den: wie der setz te sich der Rath
und wünsch te, daß die Land stän de zu vor dar über ge hört wür den; ja er
schick te drei Ab ge ord ne te nach Wur zen zu Her zog Hein rich, um Ein halt zu
thun oder we nigs tens die Er laub niß aus zu wir ken, daß de nen, die das
Abend mahl nur un ter ei ner Ge stalt wünsch ten, will fahrt wür de. Es wur de
ih nen aber Al les ab ge schla gen, und es ge lang bald Cru ci gern, dem sei ne
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Per so nen kennt niß in sei ner Va ter stadt treff lich zu Stat ten kam, den Rath
güns ti ger zu stim men. So wur de denn am 18. Ju ni die „rech te Com mu ni on
und deut sche Mes se“ an ge fan gen. Ei ne Zeit lang stand Cru ci ger al lein auf
dem mü he vol len Ar beits feld, denn My co ni us er krank te und muß te deß we ‐
gen nach Go tha zu rück keh ren. Cru ci ger schrieb ihm am 17. Ju li: „Ue ber
dei ne Ge sund heit, mein Frie de rich, bin ich sehr in Sor gen und fürch te te für
sie, schon so lan ge du hier warst; aber ich hof fe, du wer dest dich schnell er ‐
ho len, wenn du nur zu et was mehr Ru he ge lan gest. Wie sehr die Ge mein de
Leip zig nach dei ner Rück kehr ver langt, kannst du dir oh ne Zwei fel selbst
vor stel len. War ich doch Zeu ge, mit wel chem Ei fer das Volk dich im mer
hör te, wie sehr auch pri va tim Al le, die das Evan ge li um lie ben, dei nen An ‐
blick und Um gang er sehn ten. Du kannst dir auch leicht den ken, wie schwer
es uns fal len müß te, dich zu man geln, der du nicht so wohl un ser Ge hil fe,
als viel mehr un ser An füh rer und Haupt bist. Da her bit te ich dich, so gut ich
nur kann, daß du dei ne Rück kehr zu uns be schleu ni gest. Ich den ke auch,
daß sich dei ne Ge sund heit hier eher als auf der (Vi si ta ti ons-) Rei se he ben
wird. Wir wol len dich nicht mit Ar bei ten be schwe ren und ger ne selbst al le
Mü hen und An stren gun gen auf uns neh men, wenn du uns nur mit dei nem
Rath und An se hen un ter stüt zen willst.“, Un ter des sen drang Cru ci ger dar auf,
daß den Mön chen und Pries tern von nun an ih re bis he ri ge Wirk sam keit
streng un ter sagt, das In ven ta ri um der Klös ter, Kir chen und Schu len aber
sammt al len Klein odi en, Mons tran zen, Meß ge wän dern und dergl. so wie die
sämt li chen Ein künf te auf ge zeich net wur den, um dem Kir chen ver mö gen an ‐
heim zu fal len. Da zur Vor nah me durch grei fen der Maß re geln die An kunft
der Vi si ta to ren er war tet wur de, wand te sich Cru ci ger an Jo nas mit der Bit te,
daß die Vi si ta ti on in Leip zig ihren An fang neh men möch te. Die ses war
zwar nicht mög lich, doch tra fen die Vi si ta ti ons com mis sä re am 5. Au gust in
der Uni ver si täts stadt ein. Am fol gen den Tag ver sam mel ten sie auf dem Ra ‐
th hau se mehr als fünf zig Dorf pries ter, Mön che und den gan zen Stadt rath
und er öff ne ten, daß es des Her zogs erns ter Wil le sei, die Kir chen re for ma ti ‐
on oh ne Zeit ver lust durch zu füh ren. Der Rath er klär te, daß er sich in sei nem
Ge wis sen aus Got tes Wort über zeugt ha be, daß die Ab schaf fung der Win ‐
kel mes se, das Ver bot des ver stüm mel ten Abend mahls un ter ei ner Ge stalt,
die Auf he bung der Klos ter ge lüb de und die Zu las sung der Pries ter ehe christ ‐
lich und recht sei. So wur den denn al le An stal ten ge trof fen, mit dem al ten
pha ri sä i schen Sau er t ei ge auf zu räu men. Da bei gab es man che un er quick li ‐
che Auf trit te. Me lanch thon, wel cher auch ei ni ge Zeit bei den An fän gen der
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Re for ma ti on in Leip zig zu ge gen war, schrieb vol ler Sor gen an My co ni us
und sei ne Ge fähr ten: „Nach mei ner Ab rei se fing ich an, ernst li cher über eu ‐
re Ge fah ren nach zu den ken und ängs ti ge mich sehr in mei nem Ge mü the. Ich
fle he zu Gott, daß er euch be wah re und re gie re, aber ich er mah ne auch
euch, nicht ver we gen vor zu schrei ten oh ne die Freun de. Ich fürch te dort der
Gott lo sen Macht und List. Sehr bit te ich euch, täg lich zu schrei ben.“ In ei ‐
nem Brief vom 6. Ju ni schreibt er an Cru ci ger und My co ni us: „Ich bit te
Gott und un sern Herrn Je sum Chris tum, daß er eu re Kämp fe und Ge fah ren
lei te und euch be hü te. Denn ich zweif le nicht, daß ihr dort das pha ri sä i sche,
ja teuf li sche Gift an den Fein den des Evan ge li ums ken nen ler net. Aber ihr
seht auch, daß eu er Dienst zur Eh re Chris ti ge rei che, und be greift auch, wie
viel die Ver ei ni gung bei der Län der dem Reich die nen wird. Dar um wer det
ihr in ei ner so wich ti gen Sa che mit Ru he die Ar bei ten und Ge fah ren auf
euch neh men.“ Be son ders hef ti ge Ver hand lun gen fan den zwi schen den Vi ‐
si ta to ren und dem Rath über das Recht, den Pas tor an die Stadt kir che zu be ‐
ru fen, statt; das Col la tur recht ge hör te von Al ters her dem Probs te des Tho ‐
mas stif tes; da aber die ser, D. Am bro si us Rauh von Zeiz, es 1539 noch an
Her zog Hein rich ab ge tre ten hat te, nah men es die Vi si ta to ren auch jetzt für
den Lan des herrn in An spruch.

Nach Be en di gung die ser Ar bei ten un ter nahm man es von Neu em, die Uni ‐
ver si tät zur An nah me der Re for ma ti on zu be we gen. Her zog Hein rich hielt
die Leip zi ger Schu le für die höchs te Zier de und das wich tigs te Stück sei ner
Erb lan de; wie sie aber be schaf fen war, konn te und durf te sie nicht blei ben.
Der Rec tor Chris ti an Pis to ri us be rief da her auf An ord nung der Vi si ta to ren
al le vier Na ti o nen, d. h. die sämt li chen Doc to ren und Magis ter der Uni ver ‐
si tät auf den 12. Au gust in das s. g. Au di to ri um Ma gnum zu sam men. Zwei
un ver bes ser li che Röm lin ge, Coch lä us und der ab trün ni ge Wit zel er grif fen
die Flucht. Ih nen folg te Mel chi or Rü del, wel chen My co ni us ei nen Be trü ger
nennt, und von dem Dr. Ca mitz sag te, daß er um sei ner Lei bes stär ke wil len
ge schick ter sei, Holz zur Ver bren nung der Ket zer zu sam men zu tra gen, als zu
dis pu tie ren. Bal tha sar ging nach Würz burg. Bis her hat te die Leip zi ger Uni ‐
ver si tät, wie die Pa ri ser, die hei li ge Ka tha ri na von Alex an dri en zu ih rer
Schutz pa tro nin ge habt. Da die se mit ih rer Weis heit und Ge lehr sam keit fünf ‐
zig der größ ten Red ner und Phi lo so phen, wel che von Ma xen ti us an sie ab ‐
ge sandt wor den, über wun den ha ben soll te, rie fen die Ge lehr ten sie ge wöhn ‐
lich mit den Wor ten an: O hei li ge Ka tha ri na, sei mit mir bei der Ge lehr sam ‐
keit! Aber am 12. Au gust muß te die Un über wind li che dem Evan ge li um
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wei chen. In dem gro ßen Au di to ri um des Fürs ten colle gi ums er schie nen an
die sem Ta ge die Vi si ta to ren und Com mis sä re Jo nas, Spa la tin, Cru ci ger,
My co ni us, nebst zwei ade li gen Räthen. Jo nas re de te die Ver sam mel ten im
Na men des Her zogs an, for der te sie auf, sich al les Strei tens ge gen das
Augs bur ger Glau bens be kennt niß und ge gen die Apo lo gie zu ent hal ten und
durch aus et was aus der scho las ti schen Theo lo gie nicht vor zu brin gen, und
er klär te, der Her zog wün sche und ver ord ne viel mehr, daß im Leh ren, in
Vor le sun gen und öf fent li chen Dis pu ta ti o nen die Uni ver si tät sich ge nau nach
dem In halt der er wähn ten evan ge li schen Be kennt niß schrif ten rich te. Die
Uni ver si täts leh rer, auf sol chen Be fehl nicht ge rüs tet, ba ten sich ei ne Be ‐
denk zeit aus, um ei ne ein stim mi ge, gründ li che und auf rich ti ge Er klä rung
über das an sie ge stell te An sin nen ab ge ben zu kön nen. Schon am Nach mit ‐
tage sand ten sie an die Vi si ta to ren ei ne De pu ta ti on mit der Er klä rung ab,
sich in al les Ge for der te fü gen zu wol len. Nur die zum gro ßen Theil ab we ‐
sen den Mit glie der der theo lo gi schen Fa kul tät schlos sen sich die ser Er klä ‐
rung nicht an. Da ge gen be eil ten sich die Do mi ni ca ner- und Fran zis ca ner ‐
mön che, wel che sich zu vor auf’s Hart nä ckigs te ge gen je de Neu e rung ge ‐
sträubt hat ten, den Com mis sä ren ei ne Er ge ben heits adres se zu über rei chen.
Zu frie den mit die sem über Er war ten güns ti gen Re sul ta te schick ten sich die
Vi si ta to ren zur Fort set zung ih rer Rund rei se an; nur Cru ci ger und My co ni us
blie ben. Letz te rer faß te in sei ner ner vi gen Spra che die bis jetzt er ziel ten Re ‐
sul ta te in die Wor te zu sam men: „Da fiel des Pabsts und des Teu fels, der ihn
rei tet, Kram in Dreck. Der So phist Dr. Mel chi or Klin ge trol let sich, der Pre ‐
di ger mönch Li cen ti at Bal tha sar zeucht gen Würz burg, Dr. Och senf art starb
her nach. In Sum ma, die Dach blu men ver wel ken vor der Hit ze und Glanz
der Son ne Got tes Worts. Al le Pfar ren im Land zu Thü rin gen ha be ich ne ben
Er. Phi lipp Me lanch thon, Jus tus Me ni us, Chris toph von der Pla nitz, Georg
von Wan gen heim und Jo hann Cotta hel fen vi si tie ren und con sti tu ie ren mit
gro ßer Sor ge, Mü he und Ar beit, daß nun je de Pfar re ihren Leh rer und ge ‐
wid met Ein kom men hat, je de Stadt ih re Schu le und was zur Kir che ge hört.
Ach lie ber Herr Gott, du hast ge ge ben, daß es wohl an ge rich tet ist. Gib, daß
es auch wohl ge hal ten und er hal ten wer de!“

Die nächs te Sor ge war, für die Schu le und Kir che Leip zigs tüch ti ge Kräf te
zu ge win nen. Für je ne hat te Me lanch thon Ams dorf, Jo hann Heß zu Bres lau
und Bern hard Zieg ler vor ge schla gen, auch spä ter ei ne Ver bes se rung der
phi lo so phi schen Fa kul tät durch Vor set zung ei nes be stän di gen Rec tors bean ‐
tragt. Hie zu wur de Ca me ra ri us be ru fen; in die theo lo gi sche Fa kul tät aber
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noch im Jahr 1539 Ni co laus Scheu bel und am Schluß des fol gen den Jahrs
Zieg ler ein ge setzt. Hoch er freut über die se Wahl schrieb My co ni us: „Es gibt
auf die ser Uni ver si tät durch Got tes Gna de ne ben dem sehr ge lehr ten und
wahr haft from men Scheu bel auch noch an de re sehr ge lehr te und vor treff li ‐
che Män ner, wel che durch die ses Bei spiel auf ge mun tert ganz ge rüs tet sind,
bei der Kir che des Herrn nicht zu feh len. Und du wirsts in Kur z em er fah ren,
ja du siehst es schon jetzt, wie Sauls Haus ab nimmt, das Haus Da vids aber
zu nimmt.“ Schwie ri ger war es, den ge eig ne ten Mann für die Stel le ei nes
Su per in ten den ten und Stadt pfar rers in Leip zig zu fin den. In der Zwi schen ‐
zeit ver sah Cru ci ger das Amt fac tisch, wie ihm auch der Na me ei nes Su per ‐
in ten den ten bei ge legt wur de. Zu gleich ver wal te te er das be schwer li che Amt
ei nes Cen sors, in dem oh ne sei ne Ap pro ba ti on kei ne Schrift in Leip zig ge ‐
druckt wer den durf te. Rath und Ge mein de von Leip zig wünsch ten sehr,
Cru ci gern ganz be hal ten zu dür fen, und da die ser selbst die Ent schei dung in
die Hän de sei nes Chur fürs ten leg te, ließ der Rath durch sei nen Bür ger meis ‐
ter Wolf Wied mann den Chur fürs ten Jo hann Fried rich bit ten, ih nen Dr. Cru ‐
ci gern ab zu tre ten. Aber zwei mal wur de ih nen ih re Bit te ab ge schla gen. Lu ‐
ther hat te selbst am 4. No vem ber an den Chur fürs ten ge schrie ben, um den
der Uni ver si tät Wit ten berg dro hen den Ver lust ab zu wen den: „Der Rath zu
Leip zig hat an he ro ge schrie ben und be geh ret, daß wir woll ten wil li gen, Dr.
Cas par Cru ci gern gänz lich und ewig bei ih nen zu be hal ten, weil er sich auf
un se re Be wil li gung be ru fen, und sie da ne ben auch an zei gen, sol ches bei
E.Ch.F.G. zu su chen, gu ter Hoff nung, E.Ch.F.G. wer dens las sen ge sche hen.
Dar auf wir ge ant wor tet, es stün de bei uns nicht, we der zu hin dern noch zu
för dern; schie ben es de ro hal b en auch heim E.Ch.F.G. zu schaf fen. Aber
weil sich Dr. Cas par nicht hat an ders wis sen zu weh ren ge gen der zu Leip ‐
zig hef ti ges An hal ten, denn daß er sich glimpf lich ver neh men lie ße und auf
un se re Be wil li gung sich stoh net, dar ne ben uns schrei bet, daß er gar viel lie ‐
ber hier seyn woll te, und wir auch wohl wis sen, daß er all hier viel nütz li ‐
cher seyn kann, da der Hau fe ist, der zu Leip zig noch lan ge nicht seyn wird,
und die se Schu le nun von Got tes Gna den gethan und Leu te er zo gen und
noch er zeucht in al le Lan de, daß Leip zig nicht so bald kann nacht hun: so
ach ten wir es da für, daß Dr. Cas par zu Leip zig nicht so gro ßen Nut zen
schaf fen kön ne als hier zu Wit ten berg, und Scha de wä re, daß er hier soll te
viel ver säu men und dort we nig aus rich ten, es kann wohl zu Leip zig ein ge ‐
rin ger Hölz lein thun, denn ei ne sol che Stan ge; da mit auch die se Schu le
nicht gar ent blö ßet wer de, son der lich weil Dr. Cas par in der Theo lo gie zu
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le sen ein Für bund ist, aus den ich es nach mei nem To de ge set zet ha be: so ist
mei ne un tert hä ni ge Bit te, weil es al lein an E.Ch.F.G. Be wil li gung liegt,
E.Ch.F.G. woll ten Dr. Cas parn nicht las sen von Wit ten berg rei sen; wer
weiß, was Gott in kur z er Zeit ma chen will.“ Auch Me lanch thon schrieb an
den Chur fürs ten, daß er es in Wahr heit auch da für hal te, wie die Uni ver si tät
er klärt, daß sie Cru ci gers wohl be dür fe. So er ging es jetzt Leip zig eben so,
wie frü her Frank furt am Main, wel ches 1536 Cru ci gern zum Pas tor an sei ne
Haupt kir che be ru fen hat te, aber gleich falls ihn nicht er hal ten konn te. Doch
woll te der Chur fürst ge stat ten, daß Cru ci ger und My co ni us noch ei ni ge
Zeit, je doch ab wech selnd in Leip zig blie ben, bis die Pfarr stel len be setzt wä ‐
ren. So fin den wir ge gen En de des Jah res 1539 Cru ci gern wie der in Wit ten ‐
berg, um dort sei ne so lan ge aus ge setz ten Vor le sun gen wie der auf zu neh ‐
men. Doch schon im Ja nu ar 1540 war sei ne Rück kehr nach Leip zig
nothwen dig ge wor den. Der Kai ser hat te am Schluß des Jah res 1539 an den
Chur fürs ten und die üb ri gen evan ge li schen Stän de die Auf for de rung er ge ‐
hen las sen, sie möch ten zur Bei le gung der ob wal ten den Un ei nig kei ten in
kirch li chen Din gen aus ei ne Zu sam men kunft sich vor be rei ten, wel che 1540
zwi schen den ka tho li schen und evan ge li schen Stän den ver an stal tet wer den
soll te. Her zog Hein rich hat te dar um an Cru ci ger und Scheu bel die Wei sung
er ge hen las sen: „Ihr wol let als bald und un säum lich ne ben den an dern Theo ‐
lo gen un se rer Uni ver si tät zu Leip zig die Augs bur gi sche Con fes si on und
Apo lo gia vor die Hand neh men und die sel be mit Fleiß er wä gen, euch auch
al so ge faßt und ge schickt ma chen, wie ge nann te Apo lo gia und Con fes si on
mit gött li cher hei li ger Schrift zu vert hei di gen und den fen si ren seyn mö ge,
der glei chen ob auch und wie fern und wie weit in et li chen Ar ti keln und
Punk ten, zeit li cher und äu ße r li cher Sa chen und Din ge hal b en mit Gott und
gu tem Ge wis sen soll te zu wei chen seyn, und sol ches al les in ein schrift lich
Ver zeich niß brin gen, und euch als dann auf Mitt woch nach In vo ca vit ge gen
Oschatz ver fü gen, eu er Be den ken, so ihr dieß falls ge stellt, mit euch brin ‐
gen, und ne ben an dern Theo lo gen, so wir der hal ben glei chen Be fehl gethan,
und auch auf er nann ten Mitt woch zu Oschatz er schei nen wer den, davon
wei ter Un ter re de zu ha ben, und wor auf zu ver har ren seyn sol le, zu ent ‐
schlie ßen.“ Rec tor Bor ner über sand te ei ne Ab schrift die ses her zog li chen
Be fehls an Cru ci gern nach Wit ten berg, ei ne an de re an die Theo lo gen Leip ‐
zigs, wel che letz te re er auf den 26. Ja nu ar zu ei ner öf fent li chen Be spre ‐
chung über den an ge reg ten Ge gen stand ein lud, da mit sie nach Cru ci gers
Rück kehr zur Be ra thung des to ge schick ter wä ren. Am fest ge setz ten Ta ge
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er schien der De can Och senf art nebst fünf Li cen tia ten und ei ni gen Bac ca lau ‐
reen mit der Er klä rung, daß sie nicht be schluß fä hig wä ren, da au ßer ihm
kein Doc tor der Theo lo gie an we send sei, nach den Sta tu ten der theo lo gi ‐
schen Fa cul tät aber Li cen tia ten und Bac ca lau reen das Recht nicht zu ste he,
sich öf fent lich zu be rat hen und ei nen gil ti gen Be schluß zu fas sen. Der Rec ‐
tor ließ nun an die ab we sen den Doc to ren der Theo lo gie die Auf for de rung
er ge hen, sich ein zu fin den. Da sich zwei mit Kränk lich keit ent schul dig ten,
er schie nen nur Sau er und Metz. Un ter des sen war auch Cru ci ger wie der in
Leip zig ein ge trof fen, und am 3. Fe bru ar Mor gens neun Uhr ver sam mel ten
sich im gro ßen Fürs ten colle gi um die Doc to ren nebst den Li cen tia ten und
Bac ca lau reen in Ge gen wart des Rec tors und der bei den her zog li chen Com ‐
mis sä re Cru ci ger und Scheu bel. Cru ci ger er öff ne te nach Vor le sung des her ‐
zog li chen Man dats die Ver samm lung und stell te es den Doc to ren an heim,
ob sie, je der ein zeln, oder ins ge samt ih re Mei nung ab ge ben woll ten. Die sel ‐
ben zo gen es vor, sich un ter ein an der zu be spre chen, und beauf trag ten dann
Dr. Sau er in ih rer al ler Na men in fol gen der Wei se zu ant wor ten: „Sie sei en
al le auf Be fehl des Rec tors wil lig er schie nen, und ih re Mei nung wä re, daß
sie von dem Be schluß der gan zen Uni ver si tät nicht ab wei chen woll ten; den
bei den Com mis sä ren sei aber nicht ver bor gen, daß die Uni ver si tät bei der
letz ten von den Vi si ta to ren an ge ord ne ten Ver samm lung die Ant wort ert heilt
ha be, sie wol le sich ge gen die Apo lo gie und Con fes si on nicht wi der set zen,
so weit sie dem Evan ge lio und der Wahr heit nicht ent ge gen wä ren; fer ner
ge stän den sie, daß in die sen Be kennt niß schrif ten Vie les ent hal ten sei, was
die kai ser li che Ma je stät, wenn es ihr vor ge legt wür de, nicht bil li gen wür de;
über dieß sei es ei ne schwe re Auf ga be, frem de Schrif ten zu cen si ren, und sie
könn ten nicht, selbst wenn sie woll ten, in so kur z er Zeit über al le in der
Apo lo gia ent hal te nen Ar ti kel rich ten; zu dem hät ten sie Vor ge setz te, de ren
Bei stim mung er for der lich wä re. Was aber ih re Per son be lan ge, so woll ten
sie, so bald man dar auf drin ge, daß je der be son ders sei ne Mei nung ab ge be,
als dann be ken nen, was sie ihr Ge wis sen leh re. Da end lich der Fürst noch zu
er ken nen ge ge ben ha be, es sol le auch der Punkt in Er wä gung ge zo gen wer ‐
den, ob et was und wie viel bei ei ni gen Ar ti keln nach ge las sen wer den könn ‐
te, so hiel ten sie sich nicht für ver pflich tet, ein fach Al les gut zu hei ßen, was
in der Con fes si on und de ren Apo lo gia be grif fen sei.“ Die Com mis sä re ent ‐
geg ne ten, daß die an ge zo ge ne Stel le im her zog li chen Re s cript nach dem
kla ren Wort lau te nicht auf Lehr ar ti kel, son dern auf äu ße r li che Ce re mo ni en
und Mit tel din ge sich be zie he, und frag ten die Doc to ren, ob sie bei ih rer ab ‐
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ge ge be nen Er klä rung ste hen blei ben oder auch ein schrift li ches Be den ken
ein rei chen woll ten. Dr. Sau er be jah te das Ers te re und er klär te, sie be harr ten
da bei, daß sie wi der die Apo lo gia in al len Stü cken nichts hät ten, wel che
dem Evan ge li um, der Wahr heit und den Schrif ten der Vä ter nicht ent ge gen
sei en. Trotz wie der hol ter Auf for de rung der Com missa re, sich ein läß li cher
zu äu ßern, be harr ten die Doc to ren bei die ser aus wei chen den di plo ma ti schen
Ant wort, in dem sie hin zu füg ten, sie könn ten, bis der Kai ser ei nen Reichs tag
zu sam men be ru fen wür de, noch mehr be den ken, wel che Er klä rung sie spä ter
ab zu ge ben im Stan de wä ren.

Die Un ter re dung, von Cru ci gern mit gro ßer Ru he und Mä ßi gung ge lei tet,
blieb so mit re sul tat los und zeig te bloß, wie fest die Doc to ren noch am Al ten
hin gen. Um so be frie di gen der ent wi ckel te sich die neu ge pflanz te Ge mein ‐
de. Cru ci ger konn te am 21. Marz 1540 an My co ni us von Leip zig aus
schrei ben): „Ich fand hier den Stand der Kir che ziem lich ru hig, und gott lob
fin det sich die ser Zeit das Volk zahl rei cher als frü her zur Pre digt und Com ‐
mu ni on ein; Tag um Tag tre ten Vie le zur Leh re des Evan ge li ums über.“ Der
Haupt geg ner, der al te Och senf art, war ge stor ben; gleich von sei ner Be er di ‐
gung weg ließ sich der Hal len ser Sau er zu sei nem Nach fol ger im Ca no ni cat
wäh len; durch die se Wahl ei nes auf ge bla sen en Röm lings fühl ten sich nicht
nur An de re, die über gan gen wur den, ge kränkt, son dern auch der Her zog be ‐
lei digt, der er war tet hät te, daß man ihn vor der Wahl ge hört hät te. Nach dem
im Früh jahr 1540 Jo hann Pfef fin ger, der bis he ri ge Pfar rer zu Bel gern, zum
Pfar rer und Su per in ten den ten Leip zigs be stellt wor den war, konn te sich
Cru ci ger vom Dienst die ser ihm so theu ren Fi li al ge mein de zu rück zie hen,
um so mehr, als das gan ze Kir chen we sen des Lan des durch Ein füh rung ei ‐
ner von Jo nas ver faß ten und von Spa la tin, Cru ci ger und My co ni us gut ge ‐
hei ße nen „Agen da für die Die ner der Kir chen in Her zog Hein ri chen zu
Sach sen Fürs ten thum ge stellt,“ ge ord net war, und fes te For men an ge nom ‐
men hat te Auch hier soll ten die Wit ten ber ger Sä e leu te das Wort er fah ren:
Die ser sä et, der An de re schnei det, bis sich mit ein an der freu en dür fen, der
da sä et und der da schnei det.
En de Marz und An fang Aprils 1541 bet hei lig te sich Cru ci ger an den Ver ‐
hand lun gen zu Schmal kal den, im Ju li zu Ha ge nau, zu En de des Jahrs zu
Worms, wo er Se cre tär diens te ver sah und durch sei ne Ge wandt heit und
Schnel lig keit im Pro to kol lie ren die Ver wun de rung des Kanz lers Gran vel la
aus sich zog, wel cher in die Wor te aus brach: „Die Lu ther an er ha ben ei nen
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Schrei ber, wel cher weit ge lehr ter ist, als al le rö misch-ka tho li sche!“ Ob ‐
gleich er sehr ver stimmt über die nutz lo se Zeit ver schwen dung nach Wit ten ‐
berg heim ge kehrt war, mit der Er kennt niß, daß ka tho li scher Seits un ter ei ‐
ner Ei ni gung kei ne wah re Ver glei chung über die Leh re noch ei ne Aen de ‐
rung des päbst li chen We sens, son dern ein fach ein Ab fall zu ih nen ver stan ‐
den wer de: muß te er doch im fol gen den Jahr auf den Reichs tag nach Re ‐
gens burg ab rei sen, wo die päbst li che Par tei aber mals ei ne Ver ei ni gungs for ‐
mel über die wich tigs ten Lehr sät ze zu Stan de zu brin gen such te. Am 1.
März hat te Cru ci ger an Me ni us ge schrie ben: „Wenn ich doch we nigs tens ei ‐
ne Zeit lang ru hig da heim mei nes Amts war ten dürf te, worin ich ei ni gen
Nut zen zu stif ten hof fen kann. Aber ich fürch te wi der mei nen Wil len zu den
läs ti gen und nutz lo sen Con vents ge schäf ten fort ge zo gen zu wer den, wo bei
wir doch nur die kost ba re Zeit ver lie ren. Ich wünsch te, Lu thers Pos til le zu
voll en den, da die Buch händ ler im mer un ge dul di ger wer den, aber schon seit
zwei Jah ren liegt das an ge fan ge ne Werk dar nie der. Hie zu ge sel len sich
nicht ge rin ge Nacht hei le für das Haus we sen und Ver mö gen, das un ter dem
be stän di gen Rei sen lei det. Da her will ich mich nach Kräf ten be mü hen,
mein Hier blei ben durch zu set zen.“ Auch Lu ther hat te ge be ten, daß Me ‐
lanch thon und Cru ci ger im In ter es se der Uni ver si tät mit die ser Rei se ver ‐
schont wür den; der Chur fürst re skri bier te aber am 13. März 1541, sie soll ‐
ten am 16. März ge wiß lich zu Al ten burg ein tref fen: „Nach dem ihr wis set,
daß an die sem Reichs tag merk lich und be vor ab der Re li gi ons sa chen hal b en
viel ge le gen, soll ten wir nun den sel bi gen ei ge ner Per son nicht be su chen,
auch mit Theo lo gen nicht statt lich be su chen, so möch te uns auf ge legt wer ‐
den, als trü gen wir mit un se rer christ li chen wah ren Re li gi on, die weil Kais.
Maj. thät all da selbst sein, aus Licht zu kom men Scheu.“ Cru ci ger reis te am
16. März von Leip zig aus ab, um sich in Al ten burg dem Chur fürs ten an zu ‐
schlie ßen. Auf der Rei se pre dig te er in den bai ri schen Städ ten, wie Me ‐
lanch thon be rich tet, vor zahl rei chem Vol ke und fand mit Me lanch thon ei ne
über aus güns ti ge Auf nah me. Auch auf die sem Ge spräch mach te er den Se ‐
cre tär und be sorg te die Rein schrif ten, lie fer te auch Ue ber set zun gen und hat ‐
te au ßer dem auch viel für Me lanch thon zu schrei ben, weil die ser auf der
Rei se nach Re gens burg um ge wor fen wor den war und sich da bei die rech te
Hand so ver letzt hat te, daß er lan ge dar an hei len muß te und nie den völ lig
frei en Ge brauch der sel ben wie der er lang te. Mit Un ge duld sah Cru ci ger dem
En de des sich in die Län ge schlep pen den nutz lo sen Ge sprächs ent ge gen, bei
des sen Be ginn er schon ge klagt hat te, daß die Geg ner da bei „mit Arg list
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und Tü cke um ge hen;“ wäh rend Grop per, sagt er, Al les mit den Sprü chen
der Kir chen vä ter aus fech ten wol le, hät ten sie sich nach ei ner an de ren Waf ‐
fen rüs tung um ge se hen, dem Wor te Got tes, das auch die Pfor ten der Höl le
nicht über wäl ti gen könn ten. Da sich das En de des Ge sprächs im mer wei ter
hin aus rück te, bat Cru ci ger sei nen Fürs ten schon im Mai um die Er laub niß
zur Heim kehr; die se war um so eher zu ge wäh ren, als un ter des sen auch
Ams dorf sich in Re gens burg ein ge stellt hat te. Doch konn te Cru ci ger erst
En de Ju ni us ab rei sen, nach dem er zu vor am 24. Ju ni über das „Re gens bur ‐
ger Buch“, als des sen Ver fas ser Grop per galt, den chur fürst li chen Räthen
ein ent schie den ab wei sen des Be den ken ge stellt hat te. Er sagt dar in: „Nach ‐
dem das Buch öf fent lich aus ge ge ben, er hielt ich den Auf trag, es aus dem
La tei ni schen in das Deut sche zu über set zen; so ha be ich es öf ter und mit be ‐
son de rer Auf merk sam keit ge le sen. Wie ich hö re, be trach ten Ei ni ge die ses
Buch als ge mä ßigt und ge eig net, den Frie den Deutsch lands und den An fang
ei ner Kir chen re for ma ti on an zu bah nen, weß we gen sie das Buch an zu neh ‐
men rat hen. Al lein es han delt sich um das Be kennt niß des Evan ge li ums, das
al len mensch li chen Din gen vor ge hen muß, wie Chris tus sagt: Wer mich
verl äug net vor den Men schen, den will ich auch verl äug nen vor mei nem
himm li schen Va ter. Dar um will ich ganz of fen und un um wun den, aber ohn
Je man dem vor zu schrei ben, mein Urt heil ab ge ben: l) die be reits ver wor fe ‐
nen Ar ti kel dür fen nicht nach träg lich an ge nom men wer den. Das Buch re det
von der Kir che als von ei ner mensch li chen Ein rich tung, er kennt ihr aber die
Macht der Aus le gung der Schrift zu; aber nicht we gen der Macht hat ei ne
Aus le gung Gil tig keit, son dern den From men wird vom hei li gen Geist das
Licht ge schenkt, An de re zu un ter wei sen, die es an neh men we gen des Zeug ‐
nis ses des gött li chen Worts im Ge wis sen. Auch der Ma jo ri täts be schluß ei ‐
ner Syn ode hat dar über nichts zu ent schei den, sonst hät te man auf Eli as,
Esa jas und Je re mi as nicht hö ren dür fen, weil sie von den Pries tern und dem
grö ße ren Theil des Volks ab wi chen. Eben deß halb ist es ver werf lich, den
Syn oden, die schon oft ge irrt ha ben, Un trüg lich keit bei zu le gen. Wie leicht
ist es für den Pabst, ei ne Syn ode zu sam men zu ru fen und durch sie be schlie ‐
ßen zu las sen, was ihm ge nehm ist. Wol len wir jetzt ein räu men, daß Syn ‐
oden nicht ir ren kön nen und ih re Be schlüs se bin dend sei en, so wür de die
Ty ran nei in der Kir che ver ewigt. Die Ga be der Schrift aus le gung ge hört
nicht der Men ge, son dern den Hei li gen. 2) In den über gan ge nen Ar ti keln sei
es falsch, daß Con fir ma ti on und Oelung un fehl ba re Zei chen der Gna de ge ‐
nannt wer den; 3) in Be treff der an geb lich ver gli che nen Ar ti kel ver mö ge er
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nicht an zu er ken nen, daß ei ne Ver ei ni gung zu Stan de ge kom men sei, weil
man über den an ge fan ge nen Ge hor sam sich nicht ge ei ni get ha be. Um sei ne
Mei nung kurz und bün dig ab zu ge ben, er klä re er: ich be ken ne mich zu der
Leh re un se rer Kir che, wie sie in der Augs bur gi schen Con fes si on und Apo ‐
lo gia ver zeich net ist, und hal te da für, daß die se Leh re un se rer Kir chen wirk ‐
lich die in dem pro phe ti schen und apo sto li schen Schrif ten ent hal te ne Leh re
der ka tho li schen Kir che ist.“ Wäh rend der Os ter zeit hat ten sich die in Re ‐
gens burg ver sam mel ten evan ge li schen Fürs ten al le Ta ge pre di gen las sen,
und Cru ci ger for der te oh ne Neid und Ei fer sucht die frem den evan ge li schen
Pre di ger auf, mit ihm in die sen Vor trä gen ab zu wech seln.

Cru ci ger war dank bar, als er nach die ser lan gen Ab we sen heit wie der in Wit ‐
ten berg im Kreis sei ner Fa mi lie le ben und sei ne Vor le sun gen wie der er öff ‐
nen durf te. Im No vem ber 1541 for der te der Chur fürst von der theo lo gi schen
Fa cul tät zu Wit ten berg ein Gut ach ten in Be treff der Be set zung des Naum ‐
bur ger Bist hums. Ge gen die Mei nung des Chur fürs ten und Lu thers ver tra ‐
ten Me lanch thon und Cru ci ger den Stand punkt des Rechts und er kann ten,
daß das Recht zur Be set zung des Bi schofs stuhls in Naum burg nicht dem
Chur fürs ten son dern den Mit glie dern des Dom ca pi tels zu ste he. Auch in den
fol gen den Jah ren bet hei lig te sich Cru ci ger leb haft in Ge mein schaft mit Me ‐
lanch thon an den öf fent li chen kirch li chen An ge le gen hei ten, wie er na ment ‐
lich an der am 14. Ja nu ar 1545 dem Chur fürs ten über sand ten so ge nann ten
Wit ten ber ger Re for ma ti on mit ar bei te te. Ge gen über der von Bu cer im Na ‐
men der Straß bur ger ge stell ten Re for ma ti on zeich ne te sich die Wit ten ber ‐
ger, so we nig sie sich auch von ei ner Ver gleichs ver hand lung ver sprach,
nicht bloss durch gro ße Klar heit und Ent schie den heit, son dern auch durch
Mil de und wei se Mä ßi gung aus, so daß Kanz ler Brück den Wit ten ber ger
Theo lo gen dar über gro ßes Lob spen de te und mein te „ihr Büch lein wer de
den Stän den in al ler Welt ei nen gro ßen Glimpf ma chen.“ Auch ge gen über
von Bu cer sprach sich Cru ci ger für die sen Geist der Mil de aus, der den Wit ‐
ten ber gern dop pelt wohl an ste he, da sie in Be treff ei nes Ar ti kels selbst nicht
ganz gleich dach ten). Er meint die Leh re vom Abend mahl, in wel cher Lu ‐
ther im mer miß traui scher ge gen Me lanch thon und den Hand in Hand mit
ihm ge hen den Cru ci ger wur de. Wie theu er üb ri gens gleich wohl die se Män ‐
ner Lu thern wa ren, be zeug te er da durch, daß er sein Tes ta ment nur von ih ‐
nen und Bu gen ha gen un ter schrei ben ließ und sie zu Voll stre ckern sei nes
letz ten Wil lens er nann te. Wie theu er aber auch Lu ther ih nen war, be ur kun ‐
de ten die se in ei nem an den Chur fürs ten ge rich te ten Schrei ben vom 5. März
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1546, das si cher von Cru ci ger ver faßt und mit ihm von Bu gen ha gen und
Me lanch thon un ter schrie ben ist). Der Chur fürst hat te sie ge be ten, nach dem
To de Lu thers auf die Stu dia der christ li chen Leh re flei ßig auf zu se hen, und
sie ver mahnt, Ei nig keit zu er hal ten. Dar auf ant wor te ten sie: „Es ist wahr,
daß wir aus vie len groß wich ti gen Ur sa chen sehr er schro cken und be trübt
sind, daß der ehr wür di ge Herr Doc tor Mar ti nus, un ser lie ber Va ter und Prä ‐
cep tor aus die ser Kir chen und Schu len weg ge nom men, da die gan ze Chris ‐
ten heit und die se Kirch und Schu le sein noch län ger be durft hät te, und wir
nun sind als die ver las se nen ein sa men Wai sen. Wie wohl nun die sem al so
ist, so müs sen wir doch Got tes Wil len ge hor sam seyn und uns die se tröst li ‐
che Ver hei ßung vor hal ten, daß un ser Hei land der Sohn Got tes ge spro chen
hat: ich will euch nicht als Wai sen ver las sen; item: ich will bei euch seyn
bis zu En de der Welt. Aus die se Wor te wol len wir auch mit rech tem Ernst
be ten, daß der Sohn Got tes selbst sein Schiff lein, nem lich die wah re ein sa ‐
me Kir che, re gie ren und er hal ten wol le. Daß uns auch E.Ch.F.G. Be fehl
thun. auf die Leh re Ach tung zu ge ben, dan ken wir E.Ch.F.G., daß sie Sor ge
für die ar me Chris ten heit und die se Kir che und Uni ver si tät tra gen. Und wie ‐
wohl die ses Werk ei ne schwe re Last ist und viel schwe rer, denn je mand ge ‐
den ken kann, den noch so er ken nen wir uns da zu schul dig, wie Pau lus zu Ti ‐
mo theo spricht: Das schö ne Klein od, das dir zu treu er Hand be foh len, be ‐
wah re durch den hei li gen Geist. Al so hat uns wahr lich ge dach ter Herr D.
Mar ti nus ein schö nes Klein od ver las sen, den rei nen Ver stand christ li cher
Leh re; den woll ten wir auch gern un ver dun kelt auf die Nach kom men ver er ‐
ben. Da zu uns Gott sei ne Gna de und hei li gen Geist ver lei hen wol le. So wis ‐
sen wir auch, daß Ein träch tig keit, De muth und Ge duld da zu von nö then ist,
da zu wir uns selbst und An de re in vie len Lan den, Kir chen und Uni ver si tä ‐
ten ver mah nen, und wol len durch Got tes Gna de al so mit ein an der ar bei ten,
daß Kei ner zu Zer rüt tung Ur sach ge ben wird. Doch sind die se gro ße Sa chen
vor nehm lich in Got tes Hän den; den bit ten wir wahr lich mit herz li chem
Seuf zen, daß er uns hel fen und re gie ren wol le um sei nes Soh nes und sei ner
Eh re wil len.“

4. Letz te Kämp fe und Ein gang zur Ru he.
Cru ci ger hat te es selbst an Lu thers Lei che als sein und sei ner Ge nos sen
Auf ga be und von Gott ge ord ne ten Be ruf be zeich net, das an ver trau te Klein ‐
od zu be wah ren und zu hal ten was sie hät ten. Wenn über haupt er hal ten
schwe rer ist als er wer ben, so war die se Auf ga be wohl nie ei ne schwe re re
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und ver wi ckel te re als in den Zei ten, wel che nach Lu thers Tod un mit tel bar
über die evan ge li sche Kir che her ein bra chen. Seit Jah ren hat te man sich auf
dem schlüpf ri gen Bo den der Con ces si o nen be wegt, die Fra gen des Ge wis ‐
sens in die Hän de der Di plo ma ten ge spielt, und am En de war es den Evan ‐
ge li schen nicht zu ver ar gen, wenn sie es vor zo gen, mit die sen statt mit den
rö mi schen So phis ten zu un ter han deln. Viel schwie ri ger als mit dem rö mi ‐
schen Pab s te wa ren die Un ter hand lun gen mit dem deut schen Kai ser. Daß
Je ner nichts zu be feh len ha be, war an er kannt; ge gen die sen als den recht ‐
mä ßi gen Herrn war Ge hor sam in Al lem, was nicht ge gen Got tes Wort und
Ge wis sen ging, Chris ten pflicht. Das Maß und die Gren zen die ses schul di ‐
gen Ge hor sams zu er mit teln und fest zu set zen, war ein ver ant wor tungs vol ler
Be ruf. Mag es im mer hin dem Ein zel nen in Kraft des Glau bens nicht schwer
fal len, in sol chen ver wi ckel ten La gen ei nen fes ten Ent schluß für sei ne Per ‐
son zu fas sen und im Be wußt sein des sen, was ihm kei ne Ge walt zu ent rei ‐
ßen ver mag, al les An de re freu dig auf’s Spiel zu set zen: so war doch die
Stel lung de rer, wel che im Na men so vie ler schwa chen, kaum erst im Glau ‐
ben an ge wach se nen christ li chen Ge mein den ei nen Ent scheid ge ben soll ten
über die Gren zen, wel che die Ge wis sens frei heit dem Um fang welt li cher
Ob rig keit set ze, ei ne viel schwie ri ge re. Wir kön nen uns schwer auch nur ei ‐
ne Vor stel lung ma chen von der schwe ren Last der Ver ant wor tung, wel che in
den Zei ten des Schmal kal di schen Krie ges und des In te rims aus den Ge wis ‐
sen ei nes Me lanch thon und Cru ci ger las te te, von den Pflich ten col li si o nen,
wel che ih re ängst li chen Ge müther be la ger ten, von den Sor gen und Seuf ‐
zern, un ter de nen sie den Frie den mit der Welt und die Ue ber ein stim mung
mit der Klug heit der Men schen dem Frie den Got tes, der hö her ist als al le
Ver nunft, zum Op fer brach ten. Wun der bar führt der Herr sei ne Hei li gen:
den Hel den, der al lein den dro hen den Stür men ge wach sen zu seyn schien,
rafft er vor dem Un glück weg; die Zag haf ten und Kampf scheu en führt er
ins Vor der tref fen; ih re Weis heit soll zu Thor heit, ih re Klug heit zu Schan den
wer den, da mit des to mehr ihr Glau be der Sieg sei, in dem sie die Welt über ‐
win den. Er füh ret sie ins Feu er, und die Flam me darf Al les an ih nen an tas ‐
ten, nur nicht ihren Glau ben, der feu er fest ist; er heißt sie durchs Was ser ge ‐
hen und taucht sie tief un ter in den Strö men äu ße rer und in ne rer An fech ‐
tung, aber die se dür fen nur den al ten, nicht den ver bor ge nen Men schen des
Her zens er säu fen; er gönnt ih nen kei ne Ru he bis zum letz ten Athem zug,
aber er hält ih nen ei ne Ru he be reit und ei ne Kro ne des Le bens, wenn sie
treu ge we sen sind bis in den Tod. Der Le bens abend Cru ci gers, der be reits
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des Ta ges Last und Hit ze ge tra gen hat te, war kein stil ler, sanf ter Fei er ‐
abend, son dern ei ne Zeit des Kamp fes bis auf’s Blut; in sei nen bei den letz ‐
ten Le bens jah ren heißt der Herr den Kreuz trä ger das Kreuz auf sich neh men
täg lich; er thuts und folgt so dem nach, der durch Lei den des To des mit
Preis und Eh re ge krönt ward.

Hat te Cru ci ger bis her im mer den Kai ser in zu güns ti gem Lich te be trach tet,
so soll ten ihm jetzt die Au gen über die Ab sich ten des sel ben auf ge hen, als
der Kai ser am 20. Ju li 1546 die Reichs acht ge gen den Chur fürs ten und
Land gra fen aus s prach. Hat te Cru ci ger noch am 13. Fe bru ar 1546 sei nen
Com men tar zum Jo han ni sevan ge li um dem Her zog Mo riz ge wid met, um,
„weil die ser Fürst zei ge, daß er die wah re An ru fung Got tes al len mensch li ‐
chen Din gen vor zie he und die Kir che Got tes lie be, Gott in die ser öf fent li ‐
chen Schrift zu dan ken, daß er noch im mer die Her zen ei ni ger Re gen ten zur
Lie be des Evan ge li ums und der Kir che len ke, und um dem Her zog Mo riz
ins be son de re ein Zeug niß sei ner dank ba ren Lie be zu ge ben,“ so soll te er
jetzt se hen, wie der sel be Her zog, in wel chem er mit Me lanch thon ei nen
Ret ter des Va ter lan des ge hofft hat te, an sei nem Bluts- und Glau bens ver ‐
wand ten zum Ver räther ward und in den ers ten Ta gen des No vem bers 1546
mit feind li chem Hee re ge gen Wit ten berg vor rück te, um die Stadt zu be la ‐
gern. Cru ci ger war eben Rec tor der Uni ver si tät und schloß die sel be auf Be ‐
fehl des Chur fürs ten am 6. No vem ber. Er sagt in sei nem An schlag: „Ist es
auch zu bedau ern, daß die se Schu le, wel che die Kir chen die ser Ge gen den
fromm un ter rich te te, zer streut wer de, so wol len wir uns doch in das Un ver ‐
meid li che schi cken, und Je dem steht es frei, weg zu zie hen, wo hin er will.
Ei ni ge der Pro fes so ren wer den sich in die be nach bar te Stadt Mag de burg be ‐
ge ben, um, falls sie dort auch nur den Schat ten ei ner Schu le ha ben kön nen,
die sen Win ter über mit Got tes Bei stand Vor le sun gen zu hal ten. Bit ten wir
Gott mit hei ßem Fle hen, daß er ei nen from men und heils amen Frie den wie ‐
der her stel le.“ Au ßer Cru ci ger blie ben nur Bu gen ha gen und Eber in Wit ten ‐
berg zu rück, mit ih nen ein klei nes Häuf lein Stu den ten. In der Stadt for der te
noch vor dem Krieg die Pest ih re Op fer; in vie len An schlä gen la det der
Rec tor zur Lei chen fei er von Uni ver si täts an ge hö ri gen ein: „Je sai as sagt, die
Ge rech ten wer den vor dem Un heil weg ge rafft und ru hen in ihren Kam mern,
bis der Sohn Got tes sei ne aus dem Tod auf er weck te Kir che in sei nem Tri ‐
umph vor dem gan zen Men schen ge schlecht mit ewi ger Herr lich keit zie ren
wird. Da nun ei ne trau ri ge Aen de rung der Welt be vor steht, so hat Gott vor
den kom men den Greu eln in die sem Jah re vie le treff li che Män ner in die sen
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Ge gen den weg ge rafft, den ehr wür di gen Doc tor Mar tin Lu ther, Fried rich
My co ni us, Cor da tus und un längst Heß und An de re.“ Im mer kehrt die Auf ‐
for de rung zu an hal ten dem Ge bet wie der, so in ei nem An schlag vom 25, Fe ‐
bru ar 1547: „Glau ben wir ja nicht, daß die Bit ten und Seuf zer der From men
in der Kir che Got tes ver geb lich sei en. Nein, ge wiß er hört uns Gott und wird
un se re und des Lan des Drang sa le mil dern, wenn wir ihn im Ver trau en auf
den Sohn an ru fen, wel cher um der Kir che wil len ein Für spre cher beim Va ‐
ter ge wor den ist. So wol len wir in al len öf fent li chen Zu sam men künf ten un ‐
se re Ge be te ver ei ni gen und brüns tig be ten, daß Gott sich ewig un ter uns sei ‐
ne Kir che er hal te, sie re gie re und ihr ehr li che und stil le Wohn sit ze ge wäh re,
auch nicht zu las se, daß das Licht der Leh re und die Stu di en un ter drückt
wer den.“ Noch im mer warf Cru ci ger sein Ver trau en nicht weg; in sei ner
Ein la dung zur Fei er des Os ter fes tes 1547 hebt er be son ders her vor, daß die ‐
ses Fest nicht nur auf Er den, son dern viel zahl rei cher und mit viel hö he rer
Freu de von der himm li schen Kir che be gan gen wer de, wel che sich um ihr
Haupt, den Sohn Got tes scha re, ihm und dem ewi gen Va ter dan ke, im Licht
des Va ters al le Ur sa chen er ken ne, war um ge ra de aus die sem We ge das
Men schen ge schlecht er löst wer den muß te, und uns zu gleich in ih re Ge be te
ein schlie ße. Sie be te jetzt, daß Os tern auf Er den nicht auf hö re, die rei ne
Leh re nicht ver schwin de, und fle he, daß die se un se re Kir chen, wel che die
Wahr heit su chen und lie ben, er hal ten wer den. Cru ci ger wag te so gar am 17.
April sämt li che in der Zer streu ung le ben de Doc to ren und Magis ter Wit ten ‐
bergs zur Wahl ei nes neu en Rec tors auf den ers ten Mai nach Wit ten berg
ein zu la den. Das Schrei ben be kun det den from men gott er ge be nen Sinn, der
in Ge fah ren den Muth nicht sin ken läßt, son dern er höht, und lau tet so:
„Wenn Pau lus sagt, daß die gan ze Na tur mit der Kir che seuf ze und in Ge ‐
burts we hen lie ge, so müs sen noch viel mehr Vie le in der Kir che an den gro ‐
ßen Schmer zen An t heil neh men, de ren wah re Ur sa chen und kräf ti ge Heil ‐
mit tel nicht die mensch li che Weis heit, son dern die himm li sche Leh re auf ‐
zeigt. Wir nun wer den ge gen wär tig in so gro ßen Ge fah ren un se rer Per son
und Kir che hart auf die Pro be ge stellt. Aber un se re Seuf zer und Thrä nen
und die Ur sa chen uns rer Schmer zen wer den ge se hen und ge hört vom ewi ‐
gen Va ter un se res Herrn Je su Chris ti, wel cher um des Soh nes wil len, der für
uns beim ewi gen Va ter be tet, un se re Drang sa le mil dern und im Zorn sei ner
Barm her zig keit ge den ken wird. Und da sein Wil le ist, daß wir durch Er wä ‐
gung der himm li schen Leh re auf recht er hal ten und ge ret tet wer den, so wird
er auch nicht zu ge ben, daß das Stu di um der Leh re ganz auf hö re, viel mehr
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es an den Or ten er hal ten, wo die wah re Leh re ge hört wird. Ob schon aber
Vie le un se rer Stadt sehr bö se sind, so hat doch Gott bis her hier die Stim me
sei ner Wahr heit und ei nen Rest der Schu le er hal ten. So wol len auch wir die ‐
se nicht ver las sen, bis Gott ihr wie der Raum schaf fe zu sam men zu kom men,
zu mal da noch vie le Län der über wich ti ge Fra gen auf das Urt heil un se rer
Kir che hö ren. Da nun die Zeit zur Neu wahl ei nes Rec tors be vor steht, so
wünsch te ich, ob schon Be ra thun gen mit ten un ter den Waf fen und in ei nem
so trau ri gen Krieg nicht an der Zeit schei nen mö gen, doch, daß un ser Rath
zur Ent schei dung ei ni ger wich ti gen Fra gen zu sam men kä me, und la de euch
ein, auf den 1. Mai zur Wahl ei nes Rec tors und zur Er le di gung ei ni ger an de ‐
rer Ge schäf te nach Wit ten berg zu kom men. Wie wohl aber in mit ten sol cher
Ge fah ren ei ne Ver schie den heit der Urt hei le und Be stre bun gen her vor zu tre ‐
ten pflegt, und wir in Er kennt niß un se rer vie len Feh ler und Irr t hü mer mit
Da ni el spre chen müs sen: Dir, Herr, ge hört das Ge richt! so flüch ten wir uns
doch auch mit Da ni el zur Barm her zig keit Got tes, da wir uns be wußt sind,
mit red li chem und ein fäl ti gem Fleiß die Wahr heit ge sucht und vie le Thei le
der in der Kir che nö thi gen Leh re recht be leuch tet zu ha ben, und wis sen, daß
da die Kir che Got tes ist, wo auf dem Eck stein, wel cher der Sohn Got tes ist,
rich tig ge lehrt wird. Da das Ge bet von Sol chen nicht ver geb lich ist, so wol ‐
len wir mit die ser ge wis sen Hoff nung un se re Schmer zen lin dern und fle hen,
daß Gott un ter uns, wie Je sai as sagt, ei nen hei li gen Sa men, d. i. die Ue ber ‐
res te sei ner Kir che er hal te, und wol len von ihm Er leich te rung un se rer Noth
er war ten, wie der Pro phet sagt: Die Barm her zig keit des Herrn ist es, daß
wir nicht gar aus sind. Le bet wohl! Wit ten berg, den 26. April, an wel chem
Ta ge No ah vor 3853 Jah ren auf Be fehl Got tes in die Ar che ging, und wäh ‐
rend er ein gan zes Jahr von den Flu chen und Stür men um her ge wor fen wur ‐
de, im fes ten Ver trau en auf die gött li che Ver hei ßung der Er lö sung war te te.
Durch sein Bei spiel wer den wir ge mahnt, auch jetzt bei die sem Sturz der
Rei che, in die sen Nö then und Ge fah ren uns des sen zu ge trös ten, daß Gott
sei ne Kir che schüt zen und herr lich er ret ten wer de.“

Doch an ei ne neue Rec tor wahl war un ter den sich rasch fol gen den erns ten
Er eig nis sen ent fernt nicht zu den ken. Nach dem in der un glü ck li chen
Schlacht bei Mühl berg vom 4. April 1547 der Chur fürst in des Kai sers Ge ‐
fan gen schaft ge kom men war, er folg te die Be la ge rung Wit ten bergs. Me ‐
lanch thon schrieb am 1. Mai an Cru ci ger: „Könn te ich auch so vie le Thrä ‐
nen ver gie ßen, als Was ser die El be her ab fließt, so wür de ich doch den
Schmerz nicht aus wei nen kön nen, den ich über die Nie der la ge un se res
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Fürs ten emp fin de, wel cher ge wiß ein Freund der Kir che und der Ge rech tig ‐
keit war. Und wie Vie les ver ei nigt sich jetzt, um mei ne Trau er zu stei gern!
Wel che Ver än de rung der Leh re, wel che Zer rüt tung der Kir che wird fol gen!
Wie wird mit un se rer Schu le die Zier de die ses Lan des ver schwin den, und
wie wer den wir selbst von ein an der ge ris sen und zer streut wer den!“ Bei sei ‐
ner An kunft setz te der Kai ser, ei ne Stun de un ter halb Wit ten berg, mit telst ei ‐
ner Schiff brü cke über die El be und schlug sein La ger bei Pie stritz auf. Be ‐
kannt ist sei ne Aeu ße rung beim An blick der Wit ten ber ger Fes tung: „Hät ten
wir den Vo gel nit, das Nest be kä men wir so bald nit!“ Um die Stadt ein zu ‐
schüch tern, fäll te er das To des urt heil über den Chur fürs ten und ließ es dem ‐
sel ben am 10. Mai an kün di gen. Die ser spiel te eben im Zelt Schach mit Her ‐
zog Ernst von Lü ne burg. Mit größ tem Gleich muth hör te er den Spruch an
und sag te dar auf zum Her zog: „Wir wol len fort spie len!“ Schon war im An ‐
ge sicht der Stadt das Blut ge rüst auf ge rich tet, als der Kai ser sein har tes Urt ‐
heil zu rück nahm, zu frie den, daß der Chur fürst am 18. Mai 1547 die Wit ten ‐
ber qer Ca pi tu la ti on ab schloß. Es er folg te nicht bloss die Ue berg abe der Fes ‐
tung mit al len Vor räthen an Ge schütz, Ma ga zi nen u.s.w., son dern der Chur ‐
fürst muß te auch für sich und sei ne Kin der auf die Chur wür de ver zich ten.
Er un ter warf sich al len Bedin gun gen, nur der ei nen nicht, daß er die Be ‐
schlüs se des Tri den ti schen Concils an neh men soll te. Nach Ue berg abe der
Stadt muß te die al te Be sat zung aus zie hen, de ren Stel le ei ne neue, doch nur
aus Deut schen be ste hen de un ter dem Com man do des kai ser li chen Statt hal ‐
ters Ma drus ca ein nahm. Am 23. Mai kam der Kai ser selbst mit ei nem klei ‐
nen Ge fol ge in die Stadt, be such te zu erst die Ge mah lin des Chur fürs ten und
ging dann zu Lu thers Gra be, wo er vor Lu thers Grab und Bild niß in erns tem
Nach den ken ver weil te und dem Her zog Al ba, der Lu thers Leich nam aus ‐
gra ben und ver bren nen las sen woll te, die kai ser li che Ant wort gab: Nicht
mit Tod ten, son dern mit Le ben den füh re ich Krieg!

Es wa ren schwe re Drang sa le, wel che die zu rück ge blie be nen Pro fes so ren
wäh rend der Be la ge rung und nach der Ue berg abe der Stadt zu be ste hen hat ‐
ten. Un ter hei ßen Thrä nen sa hen sie am 3. Ju ni ihren Fürs ten Jo hann Fried ‐
rich vom Schloß Wit ten berg ab zie hen: Die Ue ber tra gung des Chur fürs ten ‐
thums an Mo ritz ward pro kla miert, die kai ser li chen Trup pen ver lie ßen die
Stadt und wur den durch säch si sche er setzt; düs te ren Blicks ritt der neue
Chur fürst zum Schloß. Ei ne gänz li che Um wäl zung war er folgt; die Wit ten ‐
ber ger Theo lo gen sa hen sich zu nächst zu ei ner Aen de rung der Kir chen ge ‐
be te ver an laßt. Hat ten sie wäh rend des Kriegs für ih re bedräng te Herr schaft
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um Sieg, für die Kir che um Schutz ge gen die Fein de, „wel che für nehm lich
Ver til gung rech ter Leh re und Auf rich tung und Be stä ti gung ih rer schänd li ‐
chen Ab göt te rei und Un zucht su chen“, um Zer stö rung des Raths und der
Macht der mör de ri schen frem den Na ti on Tag um Tag ge fleht: so lau te ten
jetzt die öf fent li chen Ge be te in An er ken nung des That be stan des gar an ders:
„Wir bit ten dich, du wol lest die sen Lan den fried li che, christ li che, se li ge Re ‐
gi ment ge ben, und Röm. Kais. Ma je stät und un se re Herr schaft, Her zog Mo ‐
rit zen Chur fürs ten und Sei ner C.F.G. Bru der gnä dig lich be wah ren und mit
dem hei li gen Geist re gie ren, daß ihr Le ben und Re gie rung dir zu Lo be und
ih nen und den Un tert ha nen zu Frie den und Se lig keit die nen mö ge.“ Die se
Aen de rung, so nothwen dig sie war, wur de den Wit ten ber gern theil wei se als
Man gel an Pi e tät ge gen den ge fan ge nen Chur fürs ten aus ge legt; Cru ci ger
und Bu gen ha gen recht fer tig ten sich in ei nem von Ers te rem um die Mit te Ju ‐
nis ver faß ten Schrei ben) in fol gen der Wei se: „Wir be ten jetzt nicht in öf ‐
fent li cher Ver samm lung je ne lan gen, von uns dem Druck über ge be nen Ge ‐
be te, wel che wir ne ben vie len an dern öf fent lich und in den Häu sern in die ‐
sen un se ren Ge fah ren Lei bes und der See le mit star kem Ge schrei zu Gott
sand ten, des sen ge wiß, daß ihr nebst al len From men in der gan zen Welt,
wel che von un se ren Ge fah ren und Drang sa len ge hört, mit uns rie fet, wäh ‐
rend wir auf den Knie en und zu den Oh ren und dem Her zen des Va ters im
Na men Chris ti schrie en, und der Geist un se rer Schwach heit auf half. Denn
in die sen Stür men wis sen wir nicht, was wir bit ten sol len, wie sichs ge büh ‐
ret, und der Geist ver tritt uns mit un aus sprech li chen Seuf zern; der aber die
Her zen for schet, der weiß, was des Geis tes Sinn sei, denn er ver tritt die
Hei li gen nach dem, das Gott ge fällt. Aber un se re Sün den thür men sich wi ‐
der uns auf, doch Gott schilt für uns den uns an kla gen den Sa tan: Wer bist
du, daß du ei nen frem den Knecht rich test? Er ste het oder fällt sei nem
Herrn; Gott kann ihn aber wohl auf rich ten. Wer darf aber die Aus er wähl ten
Got tes an kla gen? Gott ist hier, der ge recht macht. Wer darf ver dam men?
Chris tus ist hier, der ge stor ben ist für un se re Sün den, ja der auf er weckt wur ‐
de und sitzt zur Rech ten Got tes und ver tritt uns. Zu die sen ge hei men Seuf ‐
zern, wel che wir flei ßig dem Volk in den Ver samm lun gen an be feh len, ge hö ‐
ren al le un se re ei ge ne und der Kir che Nö then; mö gen sie bei sich selbst in
ihren Häu sern und Käm mer lein mit Kin dern und Haus ge sin de ge gen die
Fein de der Kir che Chris ti und um Frie den und Wohl er ge hen der Kir che be ‐
ten, daß Chris tus uns in sei nem Wort zur Eh re des Va ters und zur Er ret tung
Vie ler er hal te. Die se Ge be te müs sen kräf tig ge hen im Ver bor ge nen, daß
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Gott zu uns spre che wie zu ei nem Mo se: Was schrei est du zu mir? Sie sol ‐
len auch öf fent lich vor der Ge mein de ge spro chen wer den, aber oh ne Wor te,
wel che un se re von Gott uns ge setz te Ob rig keit so auf fas sen könn te, als wä ‐
ren sie zu ih rer Ver klei ne rung ge braucht, wenn sie auch in bes ter und wohl ‐
wollends ter Ab sicht ge re det wür den. Je ne län ge ren Ge be te, de ren wir uns
frü her be dien ten, ge brau chen wir jetzt nicht mehr, weil die kai ser li che Ma ‐
je stät uns gnä dig den Frie den brach te und die frem den Sol da ten, wel che wir
fürch te ten, nicht in un se re Stadt ein ließ. Wir dan ken dem Kai ser, zu meist
Got te, wel cher die se Stadt er ret te te, und hof fen, er wer de sie auch fer ner be ‐
hü ten und An de res da zu ge ben, um was wir an hiel ten, oh ne es bis jetzt er ‐
langt zu ha ben. Denn un ser Fürst und wir muß ten mit vä ter li cher Ru the ge ‐
züch tigt wer den. Wirf Dein An lie gen auf den Herrn u.s.w. Gott ist Rich ter:
wir ha ben ge sün digt. Ge he mit dei nem Knecht nicht ins Ge richt, denn vor
dir ist kein Le ben di ger ge recht. Ein ge wis ser Pre di ger auf un se rer Burg for ‐
der te auf, für den Kai ser zu be ten, daß er er leuch tet wer de, die Wahr heit er ‐
ken ne und die Se lig keit er lan ge. Als der Statt hal ter Ma drus ca, wel cher in
un se rer Stadt ein sehr ge mä ßig tes und gnä di ges Re gi ment führt, die ses hör ‐
te, be schwer te er sich Na mens der Kai ser li chen Ma je stät, daß sol ches zur
Un eh re des Kai sers öf fent lich ge sagt wer de; war um, frag te er, las set ihr uns
nicht ru hig bei un se rer Re li gi on, da wir euch Frie den ge stat ten bei der eu ri ‐
gen? Ich wer de nicht zu ge ben, daß sich je mand ge gen euch ein Schmäh wort
er lau be, denn die sen Be fehl hat mir der Kai ser ge ge ben. Ge wiß sol len wir
un ter der Ob rig keit, un ter wel che uns Gott stell te, nichts An de res öf fent lich
für un se re Ob rig keit er bit ten, da mit sich nicht et wa je mand ein Ge wis sen
dar aus ma che, als soll te er mehr, als was Pau lus dem Ti mo the us schrei bet,
daß wir ein stil les und ge ru hi ges Le ben un ter ih nen füh ren in al ler Fröm ‐
mig keit und Ehr bar keit, und Je re mi as den ge fan ge nen Ju den in Ba by lon:
be tet für den Kö nig des Frie dens, denn in sei nem Frie den ste het der eu ri ge!
Das Ue b ri ge ge hört, wie ge sagt, den ge hei men Seuf zern an. Was aber die
Pre digt und die Rü ge der Irr t hü mer be trifft, las sen wir es an nichts feh len.
Vom Pfingst fes te an ha be ich fünf Ta ge hin ter ein an der ge pre digt, wäh rend
ei ni ge Spa ni er und An de re durch die Kir che lie fen, und er klär te aus führ lich
den Un ter schied des pa pis ti schen und des christ li chen Glau bens, mit wel ‐
chen Wor ten ich bei den kai ser li chen Sol da ten, wel che mich hör ten, ein
Zeug niß von der Leh re die ser un se rer Kir che ge ben woll te; zu gleich er ‐
mahn te ich sie auch öf fent lich, sie möch ten nichts An de res von un se rer
Leh re hal ten oder sa gen, als was sie von mir ge hört hät ten. Als Ei ner der
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Kai ser li chen über die Leh re und haupt säch lich über die Ehe dis pu tiert hat te,
ver wun der te er sich über Ei ni ges, und als ich ihm dar auf ge ant wor tet hat te,
wur de er be schei den er und so gar, wie es den An schein hat te, freund schaft ‐
lich ge stimmt, als er mich mit an dern Gut ge sinn ten ver ließ. Das al lein
mahn te er mich mit Freun des rath, ich möch te da für sor gen, daß sich die
Uns ri gen hier in Be treff der Leh re al le Schmäh wor te und Bil der ent hiel ten;
die Kai serl. Maj. wis se wohl, wie dem Pab s te Al les feil sei u.s.w. Ich er wi ‐
der te: Was mich be trifft, ha be ich die ses schon längst ge wollt und wer de da ‐
für sor gen; nur mö gen sie es nicht als Schmä hung deu ten, wenn wir ih re Irr ‐
t hü mer durch das Wort Got tes und das Evan ge li um Chris ti ver wer fen, da
wir re den und Zeug niß ab le gen müß ten über Al les, was wir sä hen und hö re ‐
ten, ge wiß nicht zur Schmä hung ei nes An de ren, son dern zur Eh re Got tes
und zum Heil der Welt. Nie mand mel de te sich zur Or di na ti on oder konn te
sich auch nur mel den, so lan ge der Kai ser hier war.“

Un ter des sen hat te Her zog Mo ritz durch den Rec tor Cru ci ger den zer streu ten
Pro fes so ren mel den las sen, er wünsch te die Wie der her stel lung der Uni ver si ‐
tät und die Rück kehr ih rer Leh rer; sie mö gen nach Wit ten berg kom men, um
über die neue Ein rich tung der Schu le zu be rat schla gen. Die Pro fes so ren eil ‐
ten eben nicht mit der Rück kehr: noch war über ih re Be sol dun gen nichts
be stimmt, und die we ni gen Be sit zun gen der Uni ver si tät wa ren durch den
Krieg zer stört wor den. Zwar hat te Her zog Mo ritz auf dem Land tag zu Leip ‐
zig, wo hin er auch Bu gen ha gen und Cru ci gern au ßer Me lanch thon be ‐
schied, die Er klä rung ab ge ge ben, daß es nicht in sei ner Ab sicht lie ge, die
pa pis ti schen Miß bräu che und was un christ lich sei, wie der ein zu füh ren, viel ‐
mehr wer de er Got tes Wort und des sen Die ner, wie auch die Stu di en und
Ge lehr ten för dern und schüt ze: ob er aber die von Jo hann Fried rich an die
Uni ver si tät ge leis te te Bei steu er fort zu ent rich ten Wil lens wä re, hat te er in
der Schwe be ge las sen. Die Wit ten ber ger Theo lo gen hat te er mit Aus zeich ‐
nung be han delt, ih nen Geld ge schen ke ge macht und sie wie der holt ge be ten,
für bal di ge Wi de rer öff nung der Vor le sun gen Sor ge tra gen zu wol len. Die in
Wit ten berg an we sen den Pro fes so ren un ter nah men es jetzt, ih re Vor le sun gen
wie der zu be gin nen. Am 23. Oc to ber kün dig te es Cru ci ger den in ge rin ger
Zahl ein ge trof fe nen Stu den ten an: „Wir wol len, wie einst Je re mi as, dem
ewi gen Gott, dem Va ter un se res Herrn Je su Chris ti, dem Schöp fer Him mels
und der Er den und un se rer Kir che, das Lob der Ge rech tig keit und Barm her ‐
zig keit zol len, daß er den Sün dern in Wahr heit grollt und doch im Zorn sei ‐
ner Barm her zig keit nicht ver gißt, und ihm in wah rer Furcht und wah rer An ‐
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ru fung die nen und jetzt dan ken, daß er ei ni ge Ue ber res te sei ner Kir che in
die ser Stadt und in die sen Ge gen den er hält und das Licht sei ner Leh re nicht
ganz aus lö schen läßt. Wenn wir aber gleich in gro ßer Be küm mer niß und tie ‐
fer Trau er sind, so be schlos sen wir doch, ja eben deß we gen, um aus dem
Wor te Got tes Trost zu schöp fen, mit Got tes Hil fe un se re Vor le sun gen wie ‐
der an zu fan gen. Wenn aber auch die Stu di en in ru hi gen Zei ten an ge neh mer
sind, so dür fen sie doch we gen der Er schüt te rung der Rei che kei nes wegs
ein ge stellt wer den; viel mehr sol len sie so wohl zum Trost der Ein zel nen als
mit Rück sicht aus die Nach welt ge pflegt und den Schwie rig kei ten be geg net
wer den mit Mä ßi gung und from mem Ge bet, das nicht ver geb lich sein wird.
Er mun tern wir uns zum Fleiß im Leh ren und Ler nen durch den Spruch Got ‐
tes: Wer mich lie bet, der wird mein Wort hal ten, und mein Va ter wird ihn
lie ben, und wir wer den zu ihm kom men und Woh nung bei ihm ma chen.
Gott wird un ter uns woh nen, wenn wir die Stu di en der himm li schen Leh re
in Be schei den heit trei ben, und wird uns und An dern die Drang sa le lin dern
und den Her ber gen der Wis sen schaf ten die Ru he wie der her stel len und die
Ar beit der Ler nen den seg nen.“ Am 23. Oc to ber kün dig te Cru ci ger den Be ‐
ginn sei ner Vor le sun gen über das Ni cä ni sche Sym bol an und er klär te sich
zu gleich be reit, auch über die he brä i sche Spra che oder die Psal men oder
Sa lo mons Pro ver bi en zu le sen. Un ter ban gen Sor gen und trü ben Er war tun ‐
gen ging er ans Werk; auch des Him mels Zei chen schie nen ihm noch nicht
das En de der Drang sa le an zu deu ten. In ei nem An schlag vom 24. Oc to ber
klagt er: „Furcht ba re Be we gun gen dro hen nicht nur die bür ger li chen Zwis ‐
tig kei ten, son dern auch so gar Son nen fins ter nis se, von de nen die je ni ge, wel ‐
che im No vem ber ein trifft, gro ße Er schüt te run gen für das kom men de Jahr
an kün digt, weil in je ner Fins ter niß, da Son ne, Mond, Mars, Ve nus und Mer ‐
kur im Zei chen des Scor pi ons zu sam men tref fen, furcht ba res Gift ge mischt
wird.“ Die Ver wal tung des Rec to rats, das Cru ci ger dem Wunsch sei ner
Collegen ge mäß noch ein wei te res Jahr bei be hal ten soll te, wur de ihm noch
er schwert durch die Zucht lo sig keit ei nes Theils der Stu den ten. In ei nem
An schla ge vom 3. Fe bru ar 1548 sagt er: „Bei Je sai as steht ge schrie ben: O
daß du auf mei ne Ge bo te merk test, so wür de dein Frie de seyn wie ein Was ‐
ser strom. Es un ter liegt kei nen Zwei fel, daß die ses Wort auch uns gilt. Denn
wir müs sen ge ste hen, daß we der die Vor ste her in Hand ha bung der Ord nung
streng ge nug ge we sen sind, noch die Jün ge ren die ih nen ge büh ren de Zucht
beo b ach tet ha ben. Jetzt müs sen wir be kla gen, daß sich Ein zel ne die sel be
Frei heit wie frü her an ma ßen, und wir er ach te ten es für ge bo ten, sie zu er in ‐
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nern an ih re ei ge ne Ge fahr, an die Ge fahr die ser Stadt und die ses Volks
wohl zu den ken. Da sich in der Nacht Sol da ten und an de re Frem de auf hal ‐
ten, so ist al les nächt li che Ge schrei und Ge läu fe sehr ge fähr lich. Wir be feh ‐
len dar um den Stu den ten, daß sie Nachts nicht oh ne La ter nen aus ge hen, und
war nen sie, durch Ge schrei die Frem den oder An dern zu rei zen. Ist der
Muthwil le an sich schnö de und straf wür dig, so ist er jetzt aus vie len Grün ‐
den noch ge fähr li cher als in ru hi gen Zei ten. Dar um er las sen wir den
schärfs ten Be fehl, daß die Stu den ten ein ge zo ge ner le ben und um des öf fent ‐
li chen Frie dens und ih rer ei ge nen Si cher heit wil len al len Ge le gen hei ten zu
Lärm und Un ord nung aus wei chen.“ Wäh rend die Kriegs zei ten auf Vie le
ver wil dernd wirk ten, such te Cru ci ger auf je de Wei se die Ju gend dar auf hin ‐
zu wei sen, daß sie sich durch die Heim su chung zu Gott be keh ren las se:
„Wie in dem Schöp fungs be richt Mo ses schreibt, daß der Geist Got tes über
den Was sern ge schwebt ha be, so kön nen auch jetzt die Kir chen und ih re
Pfle ge stät ten nicht er hal ten wer den, wenn nicht der Geist Got tes über ih nen
schwebt, Leh rer und Schü ler re giert und die Wun den der Kir che heilt.“ Zu
al len die sen Sor gen hin zu las te te auf Cru ci gern schwer die Ver däch ti gung
und das Miß trau en, wel ches die Wit ten ber ger von Sei ten Ein zel ner traf, daß
sie in die Diens te des neu en Chur fürs ten ge tre ten wä ren, und daß an die se
Un ter wer fung sich auch be deu ten de Ab wei chun gen in der Leh re an knüp fen
soll ten. Am 7. Oc to ber dank te er dem Jus tus Me ni us, daß er sich von die sen
Ge rüch ten nicht ha be hin rei ßen las sen, und setz te hin zu: „Wir sind haupt ‐
säch lich aus die sem Grund in Wit ten berg ge blie ben, weil wir die se Kir che
mit gu ter Treue nicht ver las sen durf ten, ob gleich wir vie le üb le Nach re de
dar über hö ren müs sen. Kei ne an de re Hoff nung hat uns hier fest ge hal ten, als
die, daß Gott, wel cher einst die se Schu le zu sol cher Blü the ge ho ben und zu
ei nem Wohn sitz rei ner Leh re, Fröm mig keit und Wis sen schaft ge macht hat,
sie auch selbst (denn von mensch li cher Hil fe dür fen wir nichts Fes tes und
Dau e r haf tes er war ten) aus die sen Trüm mern wie aus ei nem Schiff bruch
wie der sam meln und auf rich ten wer de, wo zu wir un se re Diens te nicht ver ‐
wei gern zu dür fen glaub ten.“

Noch ein mal in sei nem Ster be jahr soll te der mü de Strei ter auf dem öf fent li ‐
chen Kampf plat ze als Ge fähr te sei nes treu en Kampf ge nos sen Me lanch thon
er schei nen. Da das Concil zu Tri dent zur Bei le gung der kirch li chen Strei tig ‐
kei ten nichts bei ge tra gen, viel mehr mit sei nen Ver dam mungs de cre ten den
Riß noch grö ßer ge macht hat te, als er zu vor schon ge we sen war, hat te der
Kai ser aber mals sei ne Zu flucht zur Ab hal tung ei nes Reichs ta ges ge nom ‐
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men, der auf den Mo nat Au gust 1547 nach Augs burg aus ge schrie ben wor ‐
den war. Hier er ho ben sich lau te Kla gen ge gen den Pabst; man for der te die
Zu rück ver le gung des Concils nach Tri dent und der Kai ser ver sprach, die sel ‐
be nach drü ck lich in Rom zu for dern. Auf Er su chen des Fürs ten raths ward
am 11. Fe bru ar 1548 ein von den Stän den ge wähl ter Aus schuß beauf tragt,
ei ne Ei ni gungs for mel zu ent wer fen, wel che Deutsch land den längst er sehn ‐
ten Kir chen frie den brin gen möch te. Chur fürst Mo ritz, wel cher dem Reichs ‐
tag an wohn te, hieß sei ne Wit ten ber ger Theo lo gen sich zur Ab rei se be reit
hal ten; un ter des sen soll ten sie ein Gut ach ten über den Vor schlag ei ner einst ‐
wei li gen Ord nung stel len, Cru ci ger, Mai or und Me lanch thon ant wor te ten
dar auf am 24. Ja nu ar sehr be sorgt: „Wir mer ken, daß man ein In te rim ma ‐
chen will, das vie le Stän de, die jet zund in der Leh re mit uns ein träch tig
sind, nicht an neh men wer den, dar aus neue gro ße Krie ge er fol gen wer den.
Dar um be darf die se Sa che Got tes Gna de und gu ten Rath, und ha ben wir
gro ßen Scheu vor die ser Hand lung. So ist es an ihm selbst sehr be schwer ‐
lich, so man die Kir chen die ses Theils mit neu en Ver än de run gen be trü ben
sollt, und wä re christ lich und nütz lich, un se re Kir chen in jet zi gem Stand zu
las sen.“ Gleich wohl er klär ten sie sich be reit, auf ihres Chur fürs ten Be fehl
zu er schei nen. Der Stän de aus schuß kam nicht zum er wünsch ten Zie le, und
so leg te der Kai ser, wie frü her zu Re gens burg, ei ne ins ge heim ver fer tig te
For mel vor. Sie war von Ju li us von Pflug ent wor fen un ter Bei hil fe des
Weih bi schofs von Mainz, Mi cha el Hel ding, und des Hof pre di gers des Chur ‐
fürs ten Joa chim von Bran den burg, Jo hann Agri co la. Die For mel be frie dig te
die Rö mi schen nicht, weil die Pries ter ehe und die Fei er des Abend mahls
un ter bei der lei Ge stalt dar in we nigs tens ge stat tet wa ren, auch über die Re ‐
sti tu ti on der geist li chen Gü ter Still schwei gen beo b ach tet wur de. Noch we ‐
ni ger konn te sie den Evan ge li schen an nehm bar er schei nen, war doch aus ‐
drü ck lich „den Stän den, so Neu e rung für ge nom men, auf ge ge ben, ent we der
wie der um zu ge mei nen Stän den zu tre ten und sich mit ih nen in Hal tung der
Kir chen sat zun gen zu ver glei chen, oder sich doch be meld tem Rath schlag
ge mäß zu hal ten und nit wei ter zu grei fen.“ Der Pabst soll te in al len bis he ri ‐
gen Rech ten be las sen blei ben, in Be treff des rö mi schen Kir chen be griffs,
des gött li chen Rechts der Bi schö fe, der sie ben Sa cra men te, der Trans sub ‐
stan ti a ti on, des Hei li gen diens tes, des Fas tens und der sons ti gen Kir chen ge ‐
bräu che war kei ner lei Con ces si on ge macht. Der Kai ser theil te die un heil ‐
vol le For mel am 17. März den evan ge li schen Stän den mit, aber zum Stau ‐
nen der Pro tes tan ten und Ka tho li ken wei ger te sich Chur fürst Mo ritz, das In ‐
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te rim oh ne Wei te res an zu neh men, ehe er den Rath sei ner Ge lehr ten und die
Zu stim mung sei nes Volks ein ge holt hät te. In Ei le be rief er sei ne Theo lo gen
von Wit ten berg und Leip zig, Me lanch thon, Cru ci ger, Mai or und Pfef fin ger
nach Zwi ckau. Ihr Urt heil über das Augs bur ger Mach werk läßt sich leicht
den ken; trotz des Zorns des Kai sers woll ten sie die Ver ant wor tung nicht
über sich neh men, Theil neh mer an der „Fa bri ka ti on sol cher Sophis men“ zu
seyn. Zu Augs burg we gen der Dro hun gen der ka tho li schen Par tei nicht
mehr si cher, zo gen sie sich zu An fang Aprils in das Klos ter zu Zel le an der
Mul de zu rück. Hier ar bei te ten die vier Theo lo gen ihr Be den ken aus das In ‐
te rim aus und über sand ten es am 24. April dem Chur fürs ten. Sie woll ten
nicht, sa gen sie, Zank su chen noch von un nö thi gen oder ge rin gen Sa chen
strei ten, aber es sei ei ne gro ße List, wenn be haup tet wer de, daß in dem
Buch die evan ge li sche Haupt leh re vom Glau ben er hal ten sei, denn der
Glau be wer de dar in nur ei ne Vor be rei tung zur Ge rech tig keit ge nannt, wäh ‐
rend doch der Glau be nicht bloß ei ne Vor be rei tung sei, son dern al le zeit über
die an de ren Tu gen den schwe ben müs se. Ue ber den Ar ti kel von der Kir che,
daß dar in Bi schö fe und Pabst seyn sol len, woll ten sie nicht strei ten: „wir
be geh ren kei ner Ho heit oder Herr schaft, es sei Bi schof oder Pabst, wer es
sei, so sie rech te Leh re und rech te Got tes diens te nicht ver fol gen, woll ten
wir, daß sie ih re Au to ri tät hät ten und treu li chen Er hal tung christ li cher Leh re
und Zucht die ne ten, da zu wir ih nen gern un terthan seyn wür den. So viel
aber in son der heit die Bi schö fe in die sen Lan den be lan get, so sie die al ten
Miß bräu che, die rech ter Leh re zu wi der sind, wie der um auf rich ten woll ten
in den Kir chen und Con sis to ri is, so wür den Spal tun gen, Zwie tracht und
Aer ger niß im Volk. Die ses ist hie bei auch zu be den ken und zu ver hü ten,
dar um wir auch bit ten. So sie aber die Ge sän ge und christ li che Ce re mo ni as
hal ten und in Con sis to ri is nicht wi der gött li che Rech te spre chen, sind wir
wohl zu frie den.“ Von Con fir ma ti on und Oelung woll ten sie auch nicht strei ‐
ten, ob schon es nicht recht sei, daß das Buch sa ge, es wer de Gna de da durch
ge ge ben; für Pri vatab so lu ti on sei en sie zwar stets ge we sen, woll ten aber
dem Ge wis sen nicht die fähr li che Last der Er zäh lung heim li cher Sün de auf ‐
le gen; auch von der Mes se woll ten sie nicht strei ten, nur dürf ten die Pri vat ‐
mes sen oh ne Com mu ni can ten nicht wie der auf ge rich tet wer den; aber in den
Ar ti kel von der Hei li ge n an ru fung könn ten sie nicht zu wil li gen rat hen, denn
vor Au gen sei der gro ße Miß brauch, daß man Hel fer und Mitt ler aus den
schwa chen Men schen ma che und da durch die Er kennt niß vom rech ten Mitt ‐
ler, vom Soh ne Got tes ver dunk le und Got tes Eh re den Men schen ge be;
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eben so sei en die See len mes sen zu ver wer fen, da das Sa cra ment zur Ge ‐
dächt niß den Le ben di gen ein ge setzt sei und nicht für die Tod ten ap p li cirt
wer den sol le; im Ca non end lich stän den viel un ge reim ter Re den, so daß er
nicht ganz an ge nom men wer den könn te; „die weil denn et li che Stück im
Buch un recht sind und er kann te Wahr heit gött li cher Leh re Nie mand ver fol ‐
gen soll, so kön nen wir die un rech ten Ar ti kel nicht bil li gen noch an neh men,
kön nen auch nicht rat hen, die sel bi gen an zu neh men und die rech te Leh re zu
ver fol gen. Und wie wohl Frie de und Ei nig keit nütz lich und gut ist, so soll
man doch Got tes Be fehl hö her ach ten. Da zu ist die ses auch zu be den ken, ob
aus die ser Re for ma ti on Frie de oder Un frie de zu hof fen. Un se re Kir chen
wer den ver un ru higt und wer den sich die Päbst li chen nicht bes sern, son dern
wer den in ihren Miß bräu chen ge stärkt. Denn es ist nicht Zwei fel, viel Pfarr ‐
her ren wer den die Ar ti kel nicht al le an neh men, wie sie im Buch ge bo ten
sind. So denn die Herr schaf ten die Pfarr her ren ver ja gen oder töd ten wer den,
das wird ein be trüb ter Frie de seyn, und wird Gott auch drein grei fen. Item,
viel tau send Men schen in un se ren Kir chen, die jet zund Gott recht an ru fen,
wür den aus die sem Aer ger niß ganz ir re wer den. Was man nicht bes ser ma ‐
chen kann, das soll te man nicht re gen. So die ses Buch nicht ge lin dert wird
und soll al so, wie es lau tet, in das Werk ge bracht wer den, so wird ei ne gro ‐
ße Ver fol gung und neue Spal tung kom men. Gott wol le gu ten Rath und Gna ‐
de ver lei hen.“

Es läßt sich nicht läug nen, daß Lu ther ge gen das In te rim ei ne an de re Spra ‐
che ge führt, von den Zweck mä ßig keits grün den ganz ab ge se hen und nur das
un beug sa me Recht der Wahr heit mit un beug sa mem Muth ver tre ten ha ben
wür de; doch wer den wir auch Cru ci gern und Me lanch thon das Zeug niß
nicht ver sa gen kön nen, daß die ses ihr Gut ach ten ei ne kräf ti ge Glau bens that
war. Die Wit ten ber ger kehr ten nach Hau se zu rück, wur den aber auch dort
fort wäh rend auf’s Neue auf die Pro be ge stellt. Da Agri co la noch im mer be ‐
haup te te, die im In te rim vor ge tra ge ne Leh re stim me mit der evan ge li schen
Recht fer ti gungs leh re über ein, ga ben die Wit ten ber ger Mit te Mai’s ei ne neue
Er klä rung über die sen Punkt ab. Des Bu ches na tür li cher Ver stand, sa gen
sie, sei die ser, daß ein Mensch ge recht und an ge nehm sei von we gen der
Lie be, das sei gleich so viel als von we gen ei ge ner Werk und Tu gen den; un ‐
ter Glau ben ver ste he das In te rim nur ei ne Vor be rei tung zur Ge rech tig keit:
„Die Leh re von der Recht fer ti gung durch den Glau ben ist die un wan del ba re
Wahr heit des Evan ge lii und ist leicht und muß in al ler An fech tung täg lich
be trach tet wer den. Denn so wir be ten wol len, ist nicht ge nug, daß du dein
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Herz an fle hest und Lie be und an de re Tu gend su chest, wie wohl es wahr ist,
daß sie in uns seyn sol len und müs sen; son dern es muß über sol che schwa ‐
che Tu gen den die ser wahr haf ti ge Trost in uns seyn, nem lich das Ver trau en
auf den Mitt ler, daß uns Gott um sei net wil len ge wiß lich an neh men und un ‐
ser Seuf zen und Schrei en er hö ren und uns nicht von sich sto ßen wol le. Und
die ses Ver trau en muß ge grün det seyn auf den Sohn Got tes und nicht aus ei ‐
ge ne Rei nig keit, ob gleich die an ge fan ge nen Tu gen den in uns seyn müs sen,
wie sie auch bald mit sol chem Glau ben und sol cher An ru fung er weckt wer ‐
den.“

Her zog Mo ritz kam durch die se Spra che sei ner Theo lo gen ge gen über dem
Kai ser mehr und mehr in’s Ge drän ge. Da das In te rim als Reichs ge setz pro ‐
kla miert wur de, er klär te er, es oh ne Be wil li gung sei ner Stän de nicht an neh ‐
men zu kön nen, und es ward ihm ge stat tet, nach Dres den zu rück zu keh ren,
von wo aus er auf den 1. Ju li sei ne Stän de ein be rief. Vor her for der te er
noch mals ein ein gäng li ches Gut ach ten sei ner Theo lo gen ein; das sel be wur ‐
de am 16. Ju ni von Me lanch thon ver faßt, von Cru ci ger, Bu gen ha gen, Pfef ‐
fin ger, Mai or und Frö schel mit un ter schrie ben, aber erst am 27. Ju ni dem
Chur fürs ten über sandt, schnell durch vie le Ab schrif ten und bald auch durch
den Druck ver öf fent licht – das ers te öf fent li che Zeug niß wi der das In te rim.
Die Theo lo gen er klä ren im Ein gang, daß sie die un längst zum Bu che ge ‐
mach te Vor re de noch nicht ge se hen ha ben, aber hö ren, daß es ei ne sehr be ‐
schwer li che Schrift sei: „Wo nun die se Mei nung dar in ist, daß sie un se re
Kir chen ver dam men, und daß die An neh mung des Buchs ein Be kennt niß
sei, als ha ben un se re Kir chen bis an her un recht ge lehrt und ha ben muthwil ‐
li ge Spal tun gen an ge rich tet: so ist al ler Ver stän di gen in un se ren Kir chen
Noth durft, die ses zu ver ant wor ten. Denn so wir uns nach er kann ter Wahr ‐
heit des Evan ge lii selbst al so stra fen und uns zu Ver fol gung der sel bi gen er ‐
kann ten Wahr heit ver pflich ten wür den, die ses wä re Got tes läs te rung, die
nicht ver ge ben wür de, davor uns Gott gnä dig lich be hü ten wol le. Wie wohl
nun Krieg und Zer stö rung ge dräu et wer den, so sol len wir den noch Got tes
Ge bot hö her ach ten, nem lich daß wir er kann te Wahr heit des Evan ge lii nicht
verl äug nen sol len. Zum An dern so ist auch die Lehr vom Soh ne Got tes und
Ver ge bung der Sün den ein be son der Rath Got tes, den Gott aus un aus sprech ‐
li cher Barm her zig keit geof fen ba ret hat, und will, daß al le Men schen die sel ‐
bi ge Lehr er hal ten hel fen, da durch ihn recht an zu ru fen und Se lig keit zu er ‐
lan gen. Nun hat der Teu fel von Adams Zei ten an für und für viel List ver ‐
sucht, die se Lehr aus zu lö schen oder zu ver dun keln; dar um sol len wir uns
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flei ßig hü ten, daß wir nicht von rech ter Lehr ab ge führt wer den. Zum Drit ten
so wol le man auch be den ken, so man in Kir chen die ser Land öf fent lich un ‐
rech te Lehr und Ab göt te rei wie der um an rich ten wür de, wie groß Aer ger niß
in un sern Kir chen ver ur sacht wür de: denn viel gott fürch ti ge Leut wür den in
gro ße Be trüb niß fal len, und wür de rech te An ru fung Got tes ver hin dert. Aus
die sen hoch wich ti gen Ur sa chen wol le man sich in die ser Sach wohl für se ‐
hen, was man schlie ßen wol le. Wir strei ten nicht aus ei ge nem Fre vel, Für ‐
witz oder Stolz, wie uns von Et li chen auf ge legt wird. Gott, der al ler Men ‐
schen Her zen ken net, der weiß, daß wir herz lich gern Frie den se hen und
selbst ha ben woll ten. Uns dringt aber zur Be kennt niß der rech ten Leh re, die
in un sern Kir chen ge pre digt wird, die ses ernst li che Ge bot, daß man er kann ‐
te Leh re der Wahr heit des Evan ge lii nicht verl äug nen und nicht ver fol gen
soll, wol len auch un se re Ge fähr lich keit Gott be feh len. Und nach dem man
nun im Wer ke be fin det, daß die Bi schö fe und ihr An hang kei ne Ver glei ‐
chung an neh men wol len, und die Un ei nig keit in der Leh re und et li chen Ce ‐
re mo ni en gleich wohl blei ben wird, und sie uns kei ne Pries ter or di nie ren
wol len, wä re bes ser, daß wir doch un sern Kir chen Ru he und Fried lie ßen
und nicht selbst un ter uns mit neu en Ver än de run gen Un ru he, Un ei nig keit
und Aer ger niß an rich ten. Denn dieß Buch wird doch in vie len Lan den und
Städ ten ge wiß lich nicht an ge nom men wer den.“ So fort wer den die ein zel nen
Sät ze des In te rims ei ner erns ten Kri tik un ter stellt, und am Schluß das Ge ‐
samt ur teil da hin ab ge ge ben: „Die se Lan de sind durch Got tes Gna den jet ‐
zund mit vie len Got tes ga ben ge zie ret, mehr denn an de re Land, mit Kir chen,
mit ziem li cher Zucht, Ge richt und Recht, mit Nah rung, mit löb li chen Küns ‐
ten, Daß wir nun sol chen ziem li chen Stand selbst ver stö ren soll ten, und da ‐
zu wi der Got tes Ge bot, das kön nen wir nicht rat hen. Und weil ge schrie ben
ste het, was aus Gott ist, das blei bet: so wird man im Werk be fin den, daß,
ob gleich Ver än de rung der Kir chen an et li chen Wor ten an fan gen wür de, daß
den noch die se Lehr, die wir pre di gen, in an dern Lan den, und Kir chen blei ‐
ben wird, und wird al so das In te rim we nig Ei nig keit ma chen. Daß man aber
Krieg fürch tet, dar auf ist un ser un tert hä nig An zei gung, die Herr schaft wird
sich hier in nen wohl wis sen zu er in nern, was sie ge gen der Kir chen Schutz
hal b en thun sol len oder kön nen. Für un se re Per son sind wir durch Got tes
Gna den zu wei chen und sonst zu lei den be reit. Daß wir aber nicht ge lin der
rat hen, denn wie ge sagt ist, ist nicht Fre vel oder Stolz, son dern Got tes Ge ‐
bot zwingt uns, daß wir er kann te Wahr heit nicht verl äug nen und nicht ver ‐
fol gen sol len. Die weil nun das In te rim in vie len Ar ti keln, die wir an ge zeigt
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ha ben, der rech ten Lehr zu wi der ist, so müs sen wir davon wahr haf ti gen Be ‐
richt und War nung thun, wel che wir mit christ li cher Maß thun, wol len dem
all mäch ti gen ewi gen Gott un se re Fähr lich keit be feh len.“

Am 1. Ju li kam der säch si sche Land tag zu Mei ßen zu sam men: es war die
letz te Rei se, wel che Cru ci ger mit den üb ri gen Wit ten ber ger Theo lo gen
antrat. Sie hat ten noch mals un ter Bei zie hung ei ni ger chur fürst li cher Rä the
und Mit glie der des Land tags ei nen Be richt über das In te rim zu ver fas sen.
Der sel be fiel mit al ler Ent schie den heit ge gen An nah me der ver derb li chen
und ty ran ni schen Zu mut hun gen des In te rims aus: nur in ei ni gen äu ße r li chen
Ge bräu chen, als Fest ta gen, Fas ten, Kir chen ge sän gen und Or na ten ward von
der Mög lich keit ei ner Nach gie big keit ge spro chen. Der Land tag er hob die ‐
sen An trag zum Be schluß und über sand te dem Chur fürs ten ei ne Sup plik an
den Kai ser, er möch te ih re Kir chen im jet zi gem Zu stan de be las sen. Un zu ‐
frie den mit die sen Be schlüs sen be rief der Chur fürst sei ne Stän de noch mals
auf den Mo nat Oc to ber nach Tor gau; vor her ver such te er noch ei ne Zu sam ‐
men kunft zwi schen sei nen pro tes tan ti schen Theo lo gen und den ka tho li ‐
schen Bi schö fen Sach sens und ci tir te sie auf den 22. Au gust nach Pe gau.
Un ter den Ge la de nen war auch Cru ci ger, aber Krank heit ver hin der te ihn,
und Eber soll te ihn er set zen.
Cru ci ger war, wie Lu ther sagt, „ein schwach Or ga non“ und hat te häu fig mit
Krämp fen, wel che oft meh re re Stun den an hiel ten und ihren Sitz vor züg lich
im Un ter lei be zu ha ben schie nen, zu kämp fen. Die Last der Ar bei ten der
letz ten Jah re und die un aus ge setz te ge müth li che und geis ti ge Er re gung,
wel che die Er eig nis se die ser Zeit auf den von Na tur Reiz ba ren aus üb ten,
hat ten sei ne Kraft ge bro chen. Vom Au gust 1548 an lag er so hart dar nie der,
daß man an sei ner völ li gen Ge ne sung gänz lich zwei fel te. Ein tief ge wur zel ‐
tes Ner ven lei den ver zehr te sei ne letz ten schwa chen Kräf te. Schon am 31.
Au gust schrieb Me lanch thon an den braun schwei gi schen Leib arzt Burk hard
Mit hob: „Cru ci gers Le ben ist in Fol ge sei ner Un ter leibs lei den in ei ni ger
Ge fahr; bit tet auch ihr, daß ihn Gott er hal te.“ Schon im fol gen den Mo nat
stei ger te sich das Ue bel zu ei ner rasch ver lau fen den Ab zeh rung. Am 16.
Sep tem ber schrieb Me lanch thon an Veit Diet rich: „Cru ci gern scheint Gott
dem trau ri gen Schau spiel der kirch li chen Zer würf nis se ent rei ßen zu wol len,
denn sei ne Ent kräf tung ver schlim mert sich zu se hends“; am 16. Oc to ber:
„Cas par lebt zwar noch, wird aber all mä lig durch Atro phie auf ge zehrt. Die
Kräf te des Ge hirns sind noch un ver sehrt, so daß er sich noch an der Lec tü re



82

des Pto le mä us er götzt. Und wenn er drau ßen die Be we gun gen der Ge stir ne
beo b ach tet hat, so re det er, als ob er in den Him mel selbst ein ge gan gen wä ‐
re, mit hei ßen Ge be ten den Sohn Got tes un sern Herrn Je sum Chris tum an
und be fiehlt ihm sei ne Per son und die Kir che und die se un se re Stu di en“
Wirk lich blieb Cru ci gers Geis tes kraft bis zum letz ten Athem zug frisch: mit
der größ ten Ge duld trug er sei ne Schmer zen, und ob schon er über drei Mo ‐
na te hoff nungs los dar nie der lag, hör te sei ne Um ge bung doch nie ein Wort
der Un ge duld oder des Mur rens über sei ne Lip pen kom men. Nur mit Rhein ‐
wein konn te er noch ei ni ge Zeit die sin ken den Kräf te hin hal ten. Aber auch
auf sei nem Kran ken la ger kam er noch den Ob lie gen hei ten sei nes Rec t o ram ‐
tes so gut mög lich nach, wäh rend er mit ge spann tem In ter es se den wei te ren
Ver hand lun gen über das In te rim folg te und die Kir che ihrem Haup te in
brüns ti gem Ge bet ans Herz leg te. Im mer noch beo b ach te te der Ord nungs ‐
lie ben de und mit ru hi ger Fas sung des To des War ten de ei ne fes te Ta ges ord ‐
nung: am Mor gen tra ten die bei den Töch ter an das Kran ken bett, wo der Va ‐
ter mit ih nen be te te und sie ei ni ge Stü cke des Ka te chis mus her sa gen ließ.
Ein oft mit ih nen ge spro che nes Ge bet ist uns in der ihm von Me lanch thon
ver faß ten Ge dächt niß re de auf be wahrt. Es lau tet: „Ich ru fe dich an, all mäch ‐
ti ger Gott, ewi ger und ei ni ger Va ter un se res Herrn Je su Chris ti, Schöp fer
Him mels und der Er den und der Men schen und dei ner Kir che, samt dei nem
glei chewi gen Sohn un se rem Herrn Je su Chris to und dem hei li gen Geist,
wei ser, gu ter, ge rech ter, wahr haf ti ger, barm her zi ger, hei li ger, heh rer Wäch ‐
ter dei ner Kir che, er bar me dich mei ner und ver gib mir al le mei ne Sün den
we gen Je su Chris ti dei nes Soh nes, der für uns ge kreu zigt und aus er weckt
ist, das Wort und Eben bild des un sicht ba ren Got tes, den du für uns zum
Schlacht op fer, Mitt ler und Für spre cher nach dei nem wun der ba ren und un ‐
aus sprech li chen Rath schlus se ge macht hast; hei li ge mich mit dei nem hei li ‐
gen Geis te, er hal te dir in die sen Ge gen den Ue ber res te der Kir che, laß das
Licht dei nes Evan ge li ums nicht ver lö schen. Ma che auch mei ne Wai sen zu
Ge fä ßen dei ner Barm her zig keit. Ich ru fe dich, wenn auch in schwa chem,
klei nem Glau ben, doch im Glau ben an. Ich glau be, o Sohn Got tes, Herr Je ‐
su Chris te, an dei ne Ver hei ßung, wel che du mit dei nem Blut und dei ner
Auf er ste hung ver sie gelt hast. Hilf mir, stär ke mein Herz im Glau ben!“
Nach dem Ge bet mach te er sich an sei ne Ar beit; sei ne Ge sprä che mit den
ihn be su chen den Freun den wa ren vor zugs wei se auf das Jen seits ge rich tet.
Der Blick zum ge stirn ten Him mel brach te dem auf dem Schmer zens la ger
Lie gen den Trost und Ru he, wie wohl er auch je und je die Zei chen des Him ‐
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mels als un heil brin gend be trach te te. Da er sein Bett so hat te auf stel len las ‐
sen, daß er den Him mel über schau en konn te, beo b ach te te er z. B. am 6. No ‐
vem ber ein feu ri ges Phä no men am Him mel, das sich von Sü den nach Nor ‐
den hin zog, wäh rend Flam men vom Him mel fie len und wie der auf stie gen;
am an dern Mor gen äu ßer te er sich über die sen An blick sehr be sorgt, da er
dar in ei ne Vor be deu tung be vor ste hen der Zer rüt tun gen der Kir che er blick te.

Am 15. No vem ber reis ten Me lanch thon, Bu gen ha gen und Mai or von Wit ‐
ten berg zu dem Con ven te ab, wel cher am fol gen den Tag zu Zel le er öff net
wer den soll te; schon am fol gen den Ta ge soll ten sie die Trau er nach richt vom
Heim gang ihres treu en Mit kämp fers er hal ten. Tief er schüt tert theil te Eber
die sen un er setz li chen Ver lust dem Me lanch thon mit: „Ob schon wir be reits
län ge re Zeit fürch ten muß ten, daß der treff li che Mann durch plötz li chen
Tod uns ge nom men wür de, da al le sei ne Kör per kräf te nicht nur ge lähmt,
son dern so zu sa gen er lo schen wa ren, mit Aus nah me der Ge hirnt hä tig keit,
wel che bis zum letz ten Athem zug frisch und stau nens werth klar blieb: so
muß uns doch sein Heim gang aus vie len Ur sa chen un aus sprech lich we he
thun. Gleich nach dem Sechsuhr schlag Abends hauch te er sei ne See le
Chris to aus, dem er sie so oft in un se rer Ge gen wart in from men Ge be ten
be foh len hat te. Nach dem er am gest ri gen Ta ge (wie er nie sol che Ar bei ten
aus setz te) die Ue ber set zung der Aus le gung Lu thers von den letz ten Wor ten
Da vids zu En de ge bracht hat te, freu te er sich sehr dar über und nahm sich
vor, sich die fol gen den Ta ge et was mehr Ru he von der Ar beit zu gön nen.
Aber die dar auf fol gen de Nacht, wel che sei ne letz te war, wur de er durch ei ‐
nen Traum sehr be un ru higt, von wel chem er heu te öf ter klag te, er sei schau ‐
e r lich ge we sen. Sein Sohn Cas par und Jo han nes Ba va rus, wel che des
Nachts an sei nem La ger wach ten, er zähl ten, er ha be oft in gro ßer Auf re ‐
gung mit den Zäh nen ge knirscht, und wäh rend er sonst nur schwer und
lang sam al le Glie der sei nes Kör pers be we gen konn te, ha be er wie der holt
mit gro ßer Hast sei nen Kopf bald rechts bald links ge dreht, mit ei ner Be we ‐
gung, wie sie die je ni gen zu ma chen pfle gen, wel che ei ne un ge rech te For de ‐
rung mit gro ßer Ent rüs tung ab wei sen. Da nun sein Sohn und die Ue b ri gen
aus die sen Be we gun gen sa hen, daß ihn ein Traum ängs ti ge, rie fen sie ihm
laut, wie sie auch sonst zu thun pfleg ten, konn ten ihn aber nicht auf we cken,
bis er spä ter selbst er wach te. Als heu te ge gen neun Uhr M. Georg Rö rer
und M. Se bas ti an Frö schel ihn be such ten, brach er, wäh rend sei ne Stim me
sonst durch den schwe ren Athem ge dämpft war, in fol gen de Wor te aus: „O,
M. Frö schel, wie ein er schreck li che, grau sa me Dis pu ta tio hab ich heut im
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Traum ge hal ten!“ Als ihn Frö schel nach dem In halt des Trau mes frag te, er ‐
wi der te er: „Ich kanns nicht sa gen. Nach dem er aber ein we nig auf ge ath met
hat te, sag te er: „Sie woll ten mich über re den und dar über ab sol vie ren, es
soll te kei ne Noth ha ben und mir nicht scha den. Ich aber ha be wi der spro ‐
chen, ich ha be wi der spro chen, das ver si che re ich.“ Die se Wor te wie der hol te
er mit lau ter Stim me mehr mals, wie Al le, die mit Frö sche! zu ge gen wa ren,
ge hört ha ben. Als ihn Frö sche! ge trös tet und ihm ei nen ähn li chen Traum,
den er un längst ge habt, er zählt hat te, wie der hol te er im mer wie der die Wor ‐
te: „O wie hab ich ei ne Nacht ge habt mit der Dis pu ta tio; ich kanns nicht sa ‐
gen, o Herr, be hüt mich davor!“ Als Frö schel um Ein Uhr wie der kam, bat
ihn Cru ci ger, ihm die Ab so lu ti on zu ert hei len. Dar auf be te te er in brüns tig
für die Kir che mit häu fi gen Seuf zern und ge fal te ten Hän den; mehr mals hob
er auch sei ne Ar me, so gut er konn te, em por, wäh rend er die Wor te Chris ti
be te te: Va ter, hei li ge sie in der Wahr heit, dein Wort ist die Wahr heit; laß sie
eins seyn in uns! Dar auf lag er still bis vier Uhr, wo ihm Frö schel aber mals
Trost zu sprach und er auf des sen letz tes Ge bet zum Zei chen der Zu stim ‐
mung mit dem Haup te nick te und mit lei ser Stim me Amen sag te. Bald nach
fünf Uhr be gann der To des kampf, er lag da, oh ne ein Wort von sich zu ge ‐
ben, doch zeig te er durch Drü cken der Hand Rö rers, wel cher ihm vor be te te
und sang, daß er das Ge spro che ne ver ste he und es ger ne hö re. Um die
sechs te Stun de ent schlief er nach we ni gen Herz stö ßen in den Ar men der
Sei ni gen, um die sel be Zeit oder et was spä ter, als ihr nach un se rer Be rech ‐
nung in Zel le an ge kom men seid. Solch ein En de nahm der Mann, wel cher
um der Man nig fal tig keit und Treff lich keit sei ner Ga ben und um sei ner Tu ‐
gen den wil len nie mals ge nug ge prie sen wer den kann. Ihm ist zu gön nen,
daß er den schon vor han de nen und den dro hen den Ue beln ent rückt wur de,
aber uns ließ er den hef tigs ten Schmerz zu rück, da wir eben jetzt zu meist
das An se hen und die Hil fe ei nes sol chen Manns be durft hät ten. Aber viel ‐
leicht ver dient es un se re Un dank bar keit, daß uns vor der Zeit sol che Leh rer
ent ris sen wer den, de ren frü her Hin gang mir ein si che re res Zei chen des Zor ‐
nes Got tes zu seyn scheint, als al le au ßer or dent li chen Zei chen, an de nen un ‐
se re Zeit so frucht bar ist. Es scheint uns an ge mes sen, daß die Lei che Cru ci ‐
gers ne ben den Ge bei nen Lu thers bei ge setzt wer de, des sen Schü ler, ja des ‐
sen ge lieb tes ter Sohn er war, und des sen Schrif ten zu ver brei ten bis zum
letz ten Tag sei nes Le bens sei ne Ar beit war, da mit sei ne Ge bei ne in der
Schloß kir che, in wel cher er so vie le heils ame Pre dig ten von den Wohl tha ten
Chris ti hielt, der Wie der kunft des Soh nes Got tes ent ge gen schlum mern.“
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Am 19. No vem ber wur de die Lei che in der Pfarr kir che am Al tar bei ge setzt
zu den Fü ßen des ehe ma li gen Uni ver si täts rec tors Ul rich Er bar. Bu gen ha gen
hielt dem ge schie de nen Freund und Collegen die Lei chen pre digt über die
Wor te Pau li (2. Tim. 4, 7. 8.): Ich ha be ei nen gu ten Kampf ge kämp fet, ich
ha be Glau ben ge hal ten, ich ha be den Lauf voll en det. Groß war die Trau er in
der gan zen evan ge li schen Kir che; Nie mand war tie fer durch die sen Ver lust
er schüt tert als Me lanch thon: „Mein Schmerz über den Heim ge gan ge nen
(ant wor te te er Ebern) ist um so grö ßer, je äl ter mei ne Freund schaft mit ihm
war. Mit ihm konn te ich über al le schwie ri gen Leh ren frei wie mit mir
selbst re den und bei der Ge die gen heit sei nes Urt heils wähl ten wir ge mein ‐
sam die bes ten Mei nun gen aus. Oft gab er mir Rath in der Dar stel lung der
Leh re und in der Ab fas sung von Gut ach ten; oft emp fing er von mir Win ke
und un se re gan ze Ver bin dung war auf das Wohl der Kir che und Uni ver si tät,
nicht auf un se ren ei ge nen Nut zen ge rich tet. Mit ihm ha be ich die Hälf te
mei ner selbst ver lo ren.“ Dem Freun de selbst gönn te er die sen fried li chen
Heim gang: denn er ist vie len über aus trau ri gen Er leb nis sen ent ron nen! Im
Jahr 1549 setz te er sei nem un ver geß li chen Freun de ein Denk mal in ei ner la ‐
tei ni schen Ge dächt nis re de, wel che Rein hold vor trugt, wie er auch zu Cru ci ‐
gers letz ter Ar beit, der Ue ber set zung von Lu thers Er klä rung der letz ten
Wor te Da vids, ei ne Vor re de schrieb – zum Schwa nen ge sang ei nes Da vid,
Lu ther und Cru ci ger, wie er sagt. Sei ne Ge dächt niß re de schloß mit den
Wor ten: „Dan ken wir Gott, daß er uns ei nen sol chen Collegen und Doc tor
ge schenkt hat; ge brau chen wir aber auch die Ar bei ten ei nes Cru ci ger und
fol gen dem Bei spiel sei nes Le bens und sei ner Stu di en nach!“

5. Fa mi li en le ben und Cha rak ter Cru ci gers.
Cru ci ger hat te von Na tur ein schwe res Ge müth, wie die ses Hi e ro ny mus
Wel ler mit fol gen den Wor ten an deu tet: „Mit Recht hieß er Cru ci ger, Kreuz ‐
trä ger, denn er trug sein gro ßes und schwe res Kreuz. Nicht nur war er stets
kränk lich, son dern er hat te auch viel häus li ches Un ge mach; er hat te auch
sei nen Sa tan, der ihn mit Fäus ten schlug. So sag te Lu ther ein mal zu mir
über Ti sche: „Hi e ro ny mus, du hast dei nen Quäl geist so gut wie ich und Dr.
Cru ci ger und M. Phi lipp.“ Und doch war der Kreuz trä ger al le zeit still und
ge las sen, über dem Vie len, wo für er zu dan ken hat te, das je ni ge ver ges send,
wor über er hät te kla gen mö gen. Sein Em blem war die Tau be mit dem Oel ‐
blatt, die der Ar che No ahs zu fliegt, mit dem home ri schen Sinn spruch: „Al ‐
les, was Gott schickt, ist das Bes te.“ Au ßer dem wie der hol te er oft den
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Wahl spruch: Nichts hat fes ten Be stand au ßer der Lie be zu Gott. Schüch tern
und schweig sam, wo der Geist ihm nicht zu re den be fiehlt, in sich ge kehrt
und nur im Stil len sei nes Haus we sens sein in ne res We sen ent fal tend, auch
un ter den Waf fen stets das Oel blatt des Frie dens tra gend, führt er ein in Gott
ver bor ge nes Le ben, die Fü ße im Un ge wit ter, das Haupt in Son nen strah len.

Der Schnell schrei ber schreibt we nig und nur wo er muß; das Bes te be hält er
für sich selbst und den ihn ver ste hen den und wür di gen den Kreis der Sei ni ‐
gen. Er be kennt selbst sei nem Freun de Jo nas (20. Ju li 1541): „Du weißt,
daß ich von Na tur die sen Feh ler ha be, daß ich zum Schrei ben faul bin.“ Me ‐
lanch thon be klagt sich des Oef te ren, daß Cru ci ger nicht schrei be; My co ni us
schreibt an Me lanch thon (26. Marz 1543): „Dr. Cru ci gerns ist faul, schreibt
mir nichts, ob schon ich ihm schrei be; be te, daß er ge sund sei, wenn er auch
faul ist.“ So kommt es, daß uns über das häus li che Le ben des treu en Gat ten
und lie ben den Va ters nur we ni ge Nach rich ten auf be wahrt sind. Cru ci ger
scheint schon sehr frü he, spä tes tens in der Mit te des Jah res 1524, al so schon
vor sei ner An stel lung in Mag de burg, in die Ehe ge tre ten zu seyn; sei ne
Wahl fiel auf Eli sa beth von Me se ritz, die aus ei nem wahr schein lich pol ni ‐
schen Adels ge schlecht ab stamm te. Ih re evan ge li sche Ge sin nung und ihr
from mes Ge müth hat te das Mäd chen durch Dich tung des geist li chen Lie ‐
des: „Herr Christ, der Ei ni ge Got tes, Va ters in Ewig keit, aus sei nem Her zen
ent spros sen, gleich wie ge schrie ben steht“ be kun det. Lu ther hat te das glau ‐
bens star ke und schwung vol le Lied schon im Jahr 1524 sei nem Ge sang buch
ein ver leibt), und die Frau Eli sa beth war mit Lu thers Ka tha ri na eng be freun ‐
det. Iran Käthin hat te ihr ein mal ein Meß ge schenk als Er wi de rung auf ein
ähn li ches von Gold, das Eli sa beth ihr von Leip zig mit ge bracht hat te, im De ‐
cem ber 1532 ver ehrt. Wir wis sen von die sem ge wiß sehr glü ck li chen
Hauss tan de nichts, als daß Frau Eli sa beth schon im Mai 1535 starb. Tief er ‐
schüt tert trat Cru ci ger zu sei ner Auf hei te rung ei ne Rei se über Leip zig nach
Nürn berg an, auf wel che ihn Me lanch thon an fäng lich zu be glei ten ent ‐
schlos sen war; doch wur de er durch neu an ge wach se ne Ar bei ten dar an ver ‐
hin dert. Im fol gen den Jah re trat Cru ci ger zum zwei ten Mal in die Ehe mit
der Toch ter des Herrn Kü chen meis ter aus Leip zig, Lu ther schreibt an Chur ‐
fürst Jo hann Fried rich am 28. März 1536: „Dr. Cas par Creu zi ger, hat mich
ge be ten, an E.Ch.F.G. zu schrei ben und bit ten, daß ihm gnä dig lich woll ten
ver gön nen zu sei ner Hoch zeit das Schloß Ei len burg, denn er sonst nir gends
wohl hin weiß, weil es zu Leip zig oder Wit ten berg nicht ge sche hen kann,
E.Ch.F.G. wer den sich wohl wis sen gnä dig lich zu hal ten, denn sol che Sa ‐
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chen muß man hel fen he ben.“ Der Grund, aus wel chem die Trau ung aus ‐
wärts voll zo gen wur de, war der sel be, aus wel chem Lu ther auch dem Hi e ro ‐
ny mus Wel ler ab ri eth (5. Au gust 1536), in Wit ten berg sein Hoch zei tes sen
zu hal ten: „Es ist un ser Markt ein Dreck, und wenn der Hau fe soll ge la den
wer den, die Uni ver si tät mit Kind und Ke gel und da zu An de re, die man mei ‐
net hal ben nicht wohl kann au ßen las sen, so blei bets we der bei neun noch
bei zwölf Ti schen.“ Der Chur fürst ert heil te gern die nach ge such te Er laub ‐
niß, und so wur de die Ehe von Lu thern in Ge gen wart des da ma li gen Rec ‐
tors Jus tus Jo nas und Bu gen ha gens in Eu len burg ein ge seg net. Lu ther hielt
die noch er hal te ne Hoch zeit pre digt über Ephe ser 5,22 ff. Aus ers ter Ehe
hat te Cru ci ger ei nen Sohn und ei ne Toch ter. Der Sohn Cas par, am 19. März
1525 zu Wit ten berg ge bo ren und den 16. April 1597 zu Cas sel ge stor ben,
wur de eben falls Doc tor und Pro fes sor der Theo lo gie zu Wit ten berg; da er
sich aber dem Cal vi nis mus an schloß, wur de er von sei nem Am te ver drängt
und so gar ei ne Zeit lang in Ver haft ge hal ten: „was Lu ther (be merkt Schmie ‐
der) in Me lanch thon und Cru ci ger nicht gern ge se hen, aber ge dul det hat te,
das wur de an ihren Nach kom men von Lu thers Nach fol gern nicht ge dul det.“
Der Ver trie be ne ward als Con sis to ri al prä si dent nach Cas sel be ru fen, wo er
für die Ein füh rung des re for mir ten Lehr ty pus in Hes sen sehr ge schäf tig war,
weß we gen ihn ein stren ger lu the ri scher Theo lo ge „des bes ten Va ters
schlech tes ten Sohn“ nann te. Die Toch ter aus ers ter Ehe war mit M. An dre as
Ke gel, Rec tor zu Eis le ben, ver hei rat het. Das ers te Kind zwei ter Ehe war ein
am 6. April 1537 ge bo re ner Kna be, der un reif zur Welt kam und früh zei tig
wie der ge stor ben zu seyn scheint, wie ihm Me lanch thon schon bei sei ner
Ge burt pro gno sti cir te, da er zu ei ner den Kin dern im mer miß li chen Zeit ge ‐
bo ren sei, nem lich als die Ver bin dung der Son ne und des Mon des be vor ‐
stand! Ei ne Toch ter ward Cru ci gern im Fe bru ar 1541 ge bo ren, und spä ter
noch ei ne zwei te. Ei ne der sel ben hieß Eli sa beth; sie be rei te te ihrem schon
auf dem Ster be bett lie gen den Va ter noch die letz te Freu de durch ih re Ver ‐
bin dung mit Lu thers äl tes tem Soh ne Jo han nes, wel cher als go thai scher Hof ‐
rath und preu ßi scher Ge hei mer Rath am 29. Oc to ber 1575 in Kö nigs berg
ge stor ben ist. Von den Le bens ver hält nis sen der zwei ten Toch ter ist nichts
be kannt. Sei ner zwei ten Gat tin ge denkt Cru ci ger in sei nen Brie fen stets in
treu er Lie be; sie soll als Wit we im Jahr 1558 ge stor ben seyn.

Cru ci ger war der Ein zi ge im Kreis der Re for ma to ren, wel cher ei ni ges Ver ‐
mö gen be saß und von drü cken den Nah rungs sor gen nichts wuß te. Als einst
an Lu thers Tisch er wähnt wur de, wie Dr. Cru ci gers Va ter durch Got tes Se ‐
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gen reich wür de und an Nah rung zu näh me, sag te Doc tor Jo nas: Gott sei ge ‐
lobt, daß auch ein mal ein from mer Theo lo gus reich wird! Aber Lu ther ent ‐
geg ne te: Ach, wä ren wir reich ge nug an den über schwäng li chen Gü tern und
Reicht hum un sers Herrn Chris ti, aber wir ach ten lei der der sel bi gen nichts;
ei nen klei nen Schatz aber in der Welt ach ten wir viel grö ßer! In ei nem Brief
an Veit Diet rich er zählt Cru ci ger (7. De cem ber 1537), er ha be um 1300
Gold gul den das zwar ge räu mi ge, aber noch nicht aus ge bau te Haus des Dr.
Au gus tin Schurf theu er ge kauft. Der Kauf sei viel leicht un klug, aber er. ha ‐
be sich da zu ent schlos sen, um so von sei nem Va ter et was zu er hal ten, der es
ihm aus sei ne Bit te freund lich zu ge sagt ha be, wäh rend er sonst nichts von
sei nem Va ter er hal ten hät te, der doch sei nen Schwes tern viel ab ge tre ten ha ‐
be. In spä te rer Zeit scheint der Va ter nach Wit ten berg in das Haus sei nes
Soh nes über sie delt zu ha ben; je den falls starb er in dem sel ben am 28. Ju ni
1544. Der Rec tor der Uni ver si tät for der te bei die sem An laß die Stu den ten
in ei nem öf fent li chen An schlag auf, der am fol gen den Tag um vier Uhr
statt fin den den Lei chen fei er an zu woh nen: der Va ter ha be in der Er kennt niß
und An ru fung des Soh nes Got tes ge lebt und sich ster bend Gott be foh len.
Im Hau se Cru ci gers herrsch te ein fa che Wohl ha ben heit. Mit Rück sicht auf
sei ne schwa che Ge sund heit trank er bloss Rhein wein, ob wohl er klag te, daß
die ser sel ten rein und un ver fälscht nach Wit ten berg kom me.

Ein Kreis treu er Freun de ver süß te Cru ci gern die vie len schwe ren Schi ckun ‐
gen sei nes Le bens. Die ers te Stel le un ter den sel ben nahm Me lanch thon ein,
mit wel chem Cru ci ger ver mö ge sei ner na tür li chen Be ga bung ge ra de so har ‐
mo nier te, wie Jo nas mit Lu thern. Nie zog auch nur der lei ses te Schat ten
über das rei ne Licht die ser Freund schaft. Bei de Freun de schenk ten sich ge ‐
gen sei tig ein un be ding tes Ver trau en; Me lanch thon ließ die in sei ner Ab we ‐
sen heit an ihn ein lau fen den Brie fe nur von Cru ci gern öff nen. Bis auf das
Aeu ße re war zwi schen bei den Freun den Aehn lich keit: Cru ci gers Hand ‐
schrift, so wohl die deut sche als die la tei ni sche, war der je ni gen Me lanch ‐
thons täu schend ähn lich, so daß sie Un ge üb te leicht täu schen konn te.
Bretschnei der be merkt dar über: „Trotz der gro ßen Aehn lich keit bei der
Hand schrif ten un ter schei det sich Cru ci gers Schrift we sent lich von der Me ‐
lanch thons, so daß der, wel cher vie le Hand schrif ten bei der Män ner ge se hen
hat, sie auf den ers ten Blick un ter schei det. Cru ci ger schreibt schö ner, und
sei ne la tei ni sche Schrift ist viel run der als die Me lanch thons; auch ist im
Deut schen sei ne Or tho gra phie die reins te und der uns ri gen sich am meis ten
an nä hern de un ter al len sei nen Zeit ge nos sen, Lu thern kaum aus ge nom men.“
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Nach Me lanch thon den nächs ten Rang un ter Cru ci gers Freun den nahm
Fried rich My co ni us, sein treu er Mit ar bei ter in Leip zig ein. Noch sechs Wo ‐
chen vor dem Tod des „kran ken La za rus in Be tha ni en“ hat te Cru ci ger am 5.
Fe bru ar 1546 die sem ei nen köst li chen Brief ge schrie ben, wel cher mit get ‐
heilt zu wer den ver dient: „Ich ha be dei nen Brief an D. Georg Rö rer ge le sen,
in wel chem du ei nen über aus lieb li chen Schwa nen ge sang an stimmst, von
uns Ab schied zu neh men, und auch mich na ment lich freund lich grü ßest.
Dein Brief hat uns tief er grif fen, wie ihn wohl kein From mer oh ne Thrä nen
le sen kann, so wohl we gen des le ben di gen Aus drucks wun der ba rer Ge füh le,
von de nen dein Herz in Ver trau en und Lie be zum Soh ne Got tes un se rem
Hei lan de glüht, als auch we gen der nicht ge rin gen Be küm mer niß und des so
schmerz li chen Heim wehs nach dir, wel ches du in je nem Schrei ben in uns
we ckest als Ei ner, der sich schon an schickt von uns zu schei den in ein weit
bes se res Le ben und zu ewi ger Ge nos sen schaft des lieb lichs ten Ver kehrs und
un un ter bro che nen Freu den le bens mit dem Soh ne Got tes sel ber und mit je ‐
nem se li gen Chor se li ger Vä ter und Pro phe ten und al ler Hei li gen und den
zahl lo sen Schaa ren der En gel. Den noch da wir se hen, daß die Trös tun gen
und das Le ben in Chris to so über schwäng lich in dir woh nen, selbst in dem
To de die ses Lei bes, daß du jetzt nicht zu ster ben, son dern wahr haft und
ewig in dem Sohn Got tes zu le ben an sängst, der da ist das Le ben und die
Auf er ste hung, und da du kei ne Trost grün de wi der den Tod von uns zu er ‐
war ten brauchst, son dern wir sie viel mehr von dir emp fan gen müs sen, so
sa gen wir von gan zem Her zen dem ewi gen Gott, dem Va ter un se res Herrn
Je su Chris ti Dank für sei ne un aus sprech li che Gna de, daß er uns sei ne Er ‐
kennt niß in dem nach sei ner gro ßen Gü te geof fen bar ten Wort ge schen ket
hat, und durch das sel be in Vie len, auch in dir sich durch sei nen hei li gen
Meist kräf tig er wei set. Und weil er dich zu ei nem ge seg ne ten Leh rer sei ner
Kir che ge setzt hat, so hast du, wenn du als ein rüs ti ger Ath let und tap fe rer
Strei ter Chris ti dei nen Lauf treu voll en det und den gu ten Kampf ge kämpft
hast, am En de die Kro ne der Ge rech tig keit zu ge war ten, wel che dir der
Herr, der ge rech te Rich ter, treu lich rei chen wird, so wie Al len, die sei ne Er ‐
schei nung lieb ha ben. Dar um wenn du noch in die sem sterb li chen und elen ‐
den Flei sche lebst, so fah re fort, über Tod und Höl le zu sie gen und sie zu
ver ach ten in Kraft un se res Herrn, der un ser Tri um pha tor und Be frei er ist.
Hieran mah ne dich schon dein Ge schlechts na me, daß du mit un be sieg tem
Glau bens muth je nes Wort an neh mest: Ob ich schon wan der te im fins tern
To des tha le, fürch te ich kein Un glück, denn du bist bei mir (me cum), und
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wo es noch sol che ähn li che Stel len gibt, wel che du in gro ßer An zahl kennst.
Denn wenn wir je nen ho hen und köst li chen Ver hei ßun gen glau ben, wie Pe ‐
trus sagt, die mir von Gott über lie fert sind, und an er ken nen, was uns in
Chris to, dem Soh ne Got tes ge schen ket ist, so gebt es uns wohl, denn wir
sind ge wiß, daß wir, ob wir le ben oder ster ben, des Herrn sind, der selbst
ge stor ben und auf er stan den ist, daß er auch in uns der Herr des To des und
des Le bens sei, nem lich daß er je nen aus ewig ver nich te und die ses auf im ‐
mer er neu e re und be wah re. Aber ach, wie muß ich mei ne Käl te und Schlaff ‐
heit be kla gen, wenn ich sie mit der wa chen Le ben dig keit dei nes Her zens
und der glü hen den Macht dei nes Glau bens ver glei che! Dar um miß fal le ich
mir selbst gar sehr und oft, wenn ich den bes sern Vor satz hat te, ward ich
von Scham zu rück ge hal ten, so daß ich nicht den Muth hat te, an dich zu
schrei ben. Wenn es der Wil le des Herrn ist, daß du uns noch ei ne Zeit laug
er hal ten wer dest, was wir zum Heil der Kir che und zu un se rem Bes ten nach
sei nem Wil len wün schen, so bit te ich dich sehr, du mö gest in dei nen hei li ‐
gen und in brüns ti gen Ge be ten auch un se re Se lig keit Chris to be feh len, daß
er mich und die Mei ni gen zu Ge fäs sen sei ner Barm her zig keit ma che und
uns des fröh li chen Um gangs mit ihm und des er wünsch ten Zu sam men le ‐
bens mit der gan zen Ver samm lung sei ner Kir che ge nie ßen las sen wol le. Ihn
bit te ich von gan zem Her zen, daß er so wohl dich er hal te, als auch für dein
Haus und dei ne Kir che als der treus te Wäch ter und Bi schof Sor ge tra ge.“ In
der freund schaft lichs ten Amts brü der lich keit leb te Cru ci ger mit Jus tus Jo ‐
nas, in nig be freun det mit Veit Diet rich, Ma the si us und dem gan zen Krei se
der Wit ten ber qer Freun de.

Als ei ne be son de re Wohl that er kann te es der Mann, dem Ar beit zum Le ‐
bens be dürf niß und stren ge Haus hal tung mit der Zeit zur Ge wohn heit ge ‐
wor den war, daß es ihm bis zu sei nem Ster be tag ver gönnt war, sei ne ge lieb ‐
ten Stu di en fort zu set zen. Aus sei nem Kran ken la ger theil te er die Zeit zwi ‐
schen dem Le sen der Psal men, des Pto le mä us und Eucli des; mit sei nen
Freun den un ter hielt er sich wie zu vor über al le Ar ti kel der Leh re, über die
wun der ba re Re gie rung der Kir che, die Un sterb lich keit und die Hoff nung
un se res Zu sam men le bens in der himm li schen Kir che. Oh ne Grau en sah er
dem si che ren To de Au ge in Au ge, denn er hat te Lust ab zu schei den und bei
Chris to zu seyn. Der Grund zug des Cha rak ters Cru ci gers war ei ne tie fe le ‐
ben di ge Fröm mig keit, die sich aufs engs te an die kirch li che Leh re an schloß
und in an hal ten dem Ge bet sich stärk te. Me lanch thon be zeugt von ihm: „Er
war ein treu er Wäch ter der un ver fälsch ten Leh re, wie sie in Lu thers Be ‐
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kennt nis sen ihren Aus druck ge fun den hat. Oft ver si cher te er, daß er mit
gan zem Her zen in al len Ar ti keln dem Lehr be griff an hange, den er ein stim ‐
mig mit Lu thern und Bu gen ha gen ge pre digt ha be und den er mit vol ler Ue ‐
ber zeu gung auf Gott, den Sohn Got tes und die Of fen ba run gen der Pro phe ‐
ten und Apo stel zu rück füh re. Auch be zweif le er nicht, daß das die be stän di ‐
ge Mei nung der ka tho li schen Kir che Got tes sei, die er be kannt ha be. Wie
oft ha be ich ihn seuf zen ge hört, wenn von neu en An grif fen auf die Kir che
die Re de war, denn er haß te von Her zen die hoh len und zwei deu ti gen Leh ‐
ren, durch wel che die Kir che ver wirrt wird. Und nicht bloß sei ne Pre digt
stimm te mit der Kir che Got tes über ein, son dern auch sein Herz, sein Ge bet
und sein Wan del prei se te Gott“ In die ser Fröm mig keit wur zel te die Be ‐
schei den heit, Aus pruchs lo sig keit und Red lich keit sei nes We sens, wie sei ne
Zeit ge nos sen sie rüh men. Ca me ra ri us, sein al ter Ju gend ge nos se, schreibt
über ihn: „Bon Kind heit an blieb er sich dar in gleich, daß er sein rei ches
und viel sei ti ges Wis sen am liebs ten zu rück tre ten ließ. Von Groß spre che rei
hat te er kei ne Ader und nir gends zeig te er auch nur ei nen An flug von Ehr ‐
geiz und Ei tel keit. Er über nahm und be sorg te die schwie rigs ten Ge schäf te,
doch so still und gleich sam ver stoh len, daß selbst die nächs ten Freun de
nichts davon wuß ten. In sei nem Wan del be zeug te er die strengs te Recht lich ‐
keit, im täg li chen Ver kehr ei ne lie bens wür di ge An muth, im Um gang mit Je ‐
der mann den men schen freund lichs ten Sinn, in sei ner Amts füh rung ei ne be ‐
währ te Treue und Zu ver läs sig keit. Mit Wor ten war er sehr karg, mit Rath
und That half er gern Je der mann. Die Weis heit sei ner Urt hei le. die Be son ‐
nen heit sei ner Re de, die sel te ne Schweig sam keit sei nes äu ße ren Auf tre tens
und die stren ge Ge wis sen haf tig keit sei nes Sin nes si cher ten ihm ein ho hes
An se hen und ver lie hen ihm ei ne aus ge zeich ne te Wür de.“ Hi e ro ny mus Wel ‐
ler be merkt über Cru ci ger: „Er war her vor ra gend durch Geist, Sprach ge ‐
lehr sam keit und Kennt nis se in al len Wis sen schaf ten. Sei ne Leis tun gen in
der Theo lo gie ga ben ihm An spruch auf den Na men ei nes zwei ten Lu ther.
Un ter al len Schü lern Lu thers hat kei ner sei nen Meis ter mit glü ck li che rem
Er folg nach ge ahmt. Fast in al len Stü cken war er ihm ähn lich, nicht nur in
der Re de art, son dern auch in der Lehr wei se. Lu ther hat aus kei nen sei ner
Schü ler gro ßer e Hoff nung ge setzt als auf ihn. Da her lieb te er ihn wie sei ‐
nen ein zi gen Sohn we gen sei ner tie fen Fröm mig keit, Ge lehr sam keit und
Be schei den heit. An ihm war nichts Ge mach tes und Ge küns tel tes; wenn ir ‐
gend je mand, so war er von al lem Schein we sen ent fernt.“
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Cru ci gers Ein fluß auf das Re for ma ti ons zeit al ter ist sehr hoch an zu schla gen,
ob wohl er sich mehr im Ver bor ge nen bet hä tig te, als of fen ans Ta ges licht
trat. Cru ci ger war der ers te in Wit ten berg ge bil de te ei gent li che Theo lo ge,
der we der aus dem Heer la ger der Hu ma nis ten noch aus dem Stu di um des
ka no ni schen Rechts sei ne An ge wöh nun gen und An schau un gen mit her über
ge bracht hat te, son dern mit frei em of fe nem Blick al le Bau stei ne zu sei nem
theo lo gi schen Ge bäu de sich aus dem Schacht des Got tes wor tes hol te. Sei ne
Ge lehr sam keit fußt we ni ger auf klas si schem, als auf re a lis ti schem Grund
und Bo den, zielt we ni ger auf äu ße re Rechts- als auf in ne re Le bens ge stal ‐
tung, zieht vom Mit tel punkt des Glau bens im mer neue Ra di en an al le Gren ‐
zen der Pe ri phe rie, in wel cher sich christ li ches Den ken und Le ben be wegt.
Je erns ter die Ge wis sens ar beit war, in wel cher er sich sein Wis sen bil de te,
des to ge wis sen haf ter ehr te er auch das Recht des Ge wis sens in An dern, um
mit sei nem Wis sen nicht über An de re zu herr schen, son dern ih nen zu die ‐
nen. Wie bei ihm selbst ein sel te nes Eben maß zwi schen Glau ben und Wis ‐
sen herrscht, so hält er Maß mit sei nen Ge füh len und Ge dan ken, Maß mit
sei nen Wor ten und Re den, Maß mit sei nem Wol len und Stre ben; nur den
Geist Got tes läßt er auf sich wir ken oh ne Maß. Ein Kreuz trä ger er fährt er,
daß der Herr nie mehr auf legt, als wir tra gen kön nen; ein Christ trä ger, der
al le zeit das Ster ben des Herrn Je su an sei nem Lei be um trägt, reift er frü he
her an, daß auch das Le ben Je su of fen bar wird an sei nem sterb li chen Flei ‐
sche, bis der Chris tus trä ger von Chris to heim ge tra gen, und der Kreuz trä ger
ein Pal men trä ger wird.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me, Stand: Ok to ber 2021, und den
da zu ge hö ri gen Sei ten ent nom men. Die se Sei ten sind:
Al te Lie der
Brie fe der Re for ma ti ons zeit
Ge be te
Zeu gen Chris ti
Bei vie len, aber nicht bei al len Tex ten sind auch die Quel len an ge ge ben.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
 

https://www.glaubensstimme.de/
https://www.alte-lieder.de/
https://briefe.glaubensstimme.de/
https://gebete.glaubensstimme.de/
https://www.zeugen-christi.de/
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Spen den auf ruf
Jung St. Pe ter zu Straß burg
Ich ha� e vor ei ni gen Ta gen das Ver gnü gen, in Straß burg die Kir che Jung St. Pe ter be sich � gen zu kön -
nen - das ist die Kir che, in der Wolf gang Ca pi to die Re for ma � on ein führ te und lan ge pre dig te. Sein
Nach fol ger war Pau lus Fagi us, der dann mit Mar �n Bu cer nach Eng land ging und dort starb.

Es war für mich ein be son de res Er leb nis, weil ich mich mit der Re for ma � on in Straß burg schon lan ge
ver bun den füh le. Die Kir che ist im mer noch evan ge lisch, und der Mit ar bei ter, der die Kir che be treu -
te, gab mir ei ne Rei he in ter es san ter In for ma � o nen über die Ge schich te der Kir che.

In den letz ten Ta gen ha be ich für die Glau bens s�m me das Buch „Die Jung St. Pe ter-Kir che in Straß -
burg“ von Jean-Phi lip pe Lambs, ei nem Pre di ger an Jung St.-Pe ter von 1835 bis 1854, über ar bei tet
und auf ge nom men.

Der Er halt von Jung St. Pe ter ist teu er, die Ge mein de ist auf je de Spen de an ge wie sen. Da her möch te
ich auch hier zu Spen den auf ru fen. Es gibt die Mög lich keit, per Pay pal für die se Kir che und ih re Er -
hal tung zu spen den:

Spen den link Pay pal

Die Home pa ge von Jung St.-Pe ter ist h� ps://www.saint pi er re le jeu ne.org/

Ihr wisst, dass die Glau bens s�m me - und auch die Bü cher der Glau bens s�m me - von An fang an kos -
ten los wa ren. Das wer den Sie auch blei ben. Man che fra gen mich, ob ich Spen den an neh me - das ist
nicht der Fall. Aber je der, der für Jung St.-Pe ter spen det, macht mir ei ne per sön li che Freu de, auch
wenn ich es nicht er fah re.

Euch al len wün sche ich Go� es rei chen Se gen.

An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.

https://glaubensstimme.de/doku.php?id=autoren:l:lambs:lambs-jung_st_peter
https://www.paypal.com/donate?token=b7G3oIVgTBlBnD5xW0Iz05oAoJh0T8h3aTPg71OLXX_gEIT3rCzUPA37ADUQbWqiQvlFIzesNXGr22ZY
https://www.saintpierrelejeune.org/
mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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